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Tageschronik
General Gilbert erörtert in London mit den zuſtändigen

engliſchen Stellen gewiſſe Punkte des Reparationsproblems.
7

Bei Arzaila wird ein neuer Angriff der Marokkaner auf
die ſpaniſchen Linien erwartet.

Jn Griechenland werden Vorbereitungen zur Aufſtellung
einer Freiwilligenarmee gegen die Türken getroffen.

Botſchafter Wiedfeld reiſt ute von Newyork naDeutſchland ab. he 9 9
3

Frankreich und Luxemburg haben vom 1. Dezember
1915 bis 1. Dezember 1924 von Deutſchland an Re-

parationskohlen und Koks 25663 000 Tonnen erhalten.
7

Die Reparationskommiſſion wird nach vollzogenem Abbau
jährlich immer noch 3,8 Millionen Goldmark verbrauchen.

Zaglul Paſcha hat bei der Wahl des Ausſchuſſes in dem
die Abgeordneten der ägyptiſchen Kammer ernannt
werden, einen Mißerfolg erlitten.

Entſcheidung zugunſfen Donzigs.
Danzig, 4. Febr. Die Freie Stadt Danzig hatte beim

Kommiſſar des Völkerbundes um Entſchei-dung gebeten, ob der Anfang dieſes Jahres in Danzig
eingerichtete polniſche Poſtdienſt ſich lediglich innerhalb des
der polniſchen Regierung für dieſe Zwecke zugeteilten Ge-
bäudes am Heveliusplatz abwickeln dürfe und ob
außerhalb dieſes Grundſtücks poſtaliſche Funktionen, insbe-
ſondere durch Briefträger und Briefkäſten unzuläſſig ſeien.
Auf dieſen Antrag hat nun der Kommiſſar eine Entſcheidung
gefällt, in der es heißt:

„Der Poſt-, Telegraphen- und Telephondienſt, zu deſſen
Einrichtung die polniſche Regierung auf Grund der Ar-
tikel 29 und 30 des Vertrages von Paris berechtigt
iſt, bedeutet ein Poftamt im Hafen von Danzig. Die-
ſes Poſtamt iſt der polniſchen Poſtvrerwaltung auf dem
Hevelinsplatz zugeteilt worden. Der durch dieſes Poſt-
amt vom Gebiete der Stadt Danzig nach Polen und
umgekehrt geleitete Verkehr muß von dieſem Ge-
bäude direkt nach dem volniſchen Gebiet
gehen, keine poftaliſchen, telegraphiſchen oder telephoni-
ſchen Sendungen oder Mitteilungen nach Polen dürfen
außerhalb dieſes Weges angenommen der auf
gegeben werden, außer in dem Poſtamt am Heveliusplatz.
Der Gebrauch von Briefkäſten oder ein Anſammlungs-
oder Veſtelldienſt durch Briefe oder Telegramme in
irgendeinem Gebiet der Freien Stadt Danzig iſt unzu-
läſſig und widerſpricht der Entſcheidung vom
25. Mai 1922. Das polniſche Poſtamt iſt nicht dazu
befſtimmt, ſich mit allen Briefen zu befaſſen, die an
irgendeiner Stelle des Danziger Gebiets nach Polen
oder dem Ausland aufgegeben werden. Es iſt dazu be
ſtimmt, den im Danziger Gebiet recht mäßig errichteten
polniſchen Behörden es zu ermöglichen, bei die
ſem Poſtſendungen nach Polen oder dem Ausland auf-

zugeben.“

Falls gegen diefe Entſcheidung Berufung eingelegt werden
ſollte, was von polniſcher Seite beſtimmt zu erwarten iſt,

m

mit den Wochenbeilagen Bilder der Woch u. „Spottvogel“ durch die Poſt
Haus monatl.

Pfa. Geſchäftsſtellen: Hälterſtr. 4 (Hauptſtelle) u. Gotthardtſtr. 38.
(Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch auf Lieferung od. Rückvergütung.

ſo ſteht die Entſcheidung in letzter Jnſtanz dem Völker-
bundsrate zu, der Anfang März in Genf zuſammentritt.
Ein anderer Teil der Anfang Januar von Danzig geſtellten
Anträge iſt noch nicht erledigt.
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Ein Beamtenkabineft in Preußen
Der Parteivorſtand des Zentrums hat ſich geſtern nach

mittag verſammelt, um zur Regierungskriſis in Preußen
Stellung zu nehmen. Gleichzeitig beriet im Landtag der
Parteivorſtand der Deutſchen Volkspartei. DieLandtagsfraktion der Deutſchen Volkspartei wird erſt heute
eine Beratung abhalten. Die letzte Anfrage des wiederge-
wählten preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun über die
Neutralität der Deutſchen Volkspartei gegenüber einem unter
ſeiner Führung ſtehenden Kabinett der Weimarer Koalition
wird dann beantwortet werden und zwar mit Sicherheit
mit nein. Damit würde dann

endgültig die Kandidatur Brauns erledigt
ſein. Der Landtag wird wahrſcheinlich noch in dieſer Woche
zur zweiten Neuwahl des Miniſterpräſidenten zuſammen
treten müſſen. Für dieſe Wahl kommt die Kandidatur des
dem Zentrum angehörenden Landeshauptmanns der Rhein
provinz, Horion, nunmehr endgültig in Betracht. Auch
für ein Kabinett Horion als Kabinett der Weimarer Koali
tion wird die Unterſtützung der Deutſchen Volkspartei nicht
zu haben ſein. Als einziger Ausweg aus den Schwierig-
keiten wird ein Beamtenkabinett angeſehen, dem aber
keine ausgeſprochenen Parteipolitiker angehören dürften,
ſelbſtverſtändlich auch nicht der preußiſ Jnnenminiſter
Severing. Sollte die Unterſtützung der beiden Rechts-
parteien für ein derartiges Beamtenkabinett gefordert werden,
ſo müßte auch ſeine Zuſammenſetzung den Voraus-
ſetzungen einer ſolchen Unterſtützung entſprechen.

Jn einer Ausſprache der Landtagsfraktion der wirtſchaft-
lichen Vereinigung über die preußiſche Kabinettskriſe, an
der ſämtliche Fraktionsmitglieder teilnahmen, beſchloß die
Fraktion, in ihrer bisherigen Haltung zu verharren.

Das Urteit im veleicigungsprozeß
Bewers ort gegen Kroner.

Berlin, 4. Febr. Zu dem Beleidigungsprozeß Bewers-
dorf gegen Kroner wurde Landesgerichtsdirektor Kroner
wegen formaler Beleidiguns zu einer Geld-
ſtrafe von 30900 Mk., im Falle der Nichtbeitrei-
bung zu einen Tag Gefängnis für je 60 Gold-mark verurteilt Dem Nebenkläger wurde die BVe-
fugnis erteilt, das Urteil in der „Voſſiſchen Zeitung“, in der

ring verfolgen ja,

Deutſchen Richterzeitung“ und der „Magdeburgiſchen Zei-
tung“ auf Koſten des Angeklaßsten zu ver öffentlichen. Die
Koſten des Verfahrens wurden dem Angeklagten auferlegt.

Die Urteilsbegründung
beſagt u. a.: Wir können dem Angeklagten die Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen nicht zubilligen. Jn einer Ent-
ſcheidung des Reichsgerichts wird ausdrücklich geſagt, daß
gerichtliche Urteile eine Staats aktion ſind, und daß
ein allgemeines Recht, die Richter wegen ihrer Urteile in
ehrverletzender Weiſe zu kritiſieren, nicht beſteht. Jeden
falls geht aber aus Form und Umſtänden die Abſicht der
Beleidigung hervor. Von erheblicher Bedeutung für
die Strafzumeſſung iſt das Motiv. Wenn wir feſtſtellen
könnten, daß der Angeklagte aus ſelbſtſüchtigen Gründen zu
ſeinem Vorgehen gekommen iſt, ſo wäre für eine derartige
heroſtratiſche Handlung eine ſehr ſchwere S
angebracht. Wir müſſen aber mit der Möglichkeit
daß es ſich um eine Art Affekt der politiſchen
denſchaft oder dergleichen handelt, auch wenn der A
geklagte das heute nicht klar zugegeben hat. Nach dem Grund-

tragrfoDSITaſe
rechnen,

Qei

ſatz „Jn dubio pro reo“ mußten wir zu einer Geldſtrafe
kommen. J a

u z 1 C m z z 7Bgs Befinden des 5hlußberichis der M. K. K.
London, 5. Febr. Der Schlußbericht der Schnüffelkom

miſſion wird im Laufe der nächſten Woche in den Beſitz der
verſchiedenen Regierungen gelangt ſein. Wie der diploma
tiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ verſichert, wird
eine Entſcheidung über den Bericht erſt eine beträchtliche Zeit
nach Empfang desſelben zu erwarten ſein, da die Entſchei
dung nicht von der Botſchafterkonferenz oder von der Ver
ſailler Militärkommiſſion getroffen wird, ſondern von den
einzelnen Regierungen.

r 9 et r n l 31 Jan JTinggyangglazehe i anngnzminiiter er den engnzgneg enr elhſ 5ſnauzmin er üeer ben ehe
Verlin, 4. Febr. Jm Reichsfinanzminiſterium trat heute

vormittag unter dem Vorſitz des Reichsfinanzminiſters von
Schlieben eine Konferenz der Finanzminiſter der
Länder zuſammen. Nach einigen perſönlichen Bemerkungen
ſtellte der Finanzminiſter den Zweck ſeiner Einladung wie
folgt dar: „Es wäre Uebereinſtimmung zu erzielen, über den
künftigen Finanzausgleich und damit über die Grundlagen,
auf denen Reich, Länder und Gemeinden ihre Finanzé
wirtſchaft nicht nur im nächſten Haushaltjahr, ſondern auf
längere Zeit hinaus aufbauen können. Mit einer vorüber-
gehenden Löſung der Frage des Finanzausgleichs ſei heute
niemand gedient. Die Vorkriegshaushalte bildeten die einzige
Schätzungsgrundlage. Die Unmöglichkeit, aus dem Jnflations-
verhältniſſen heraus den Finanzausgleich endgültig zu regeln,
ginge ſchon aus der Novelle zum Landesſteuergeſetz vom
Jahre 1923 hervor. Es ſei die höchſte Zeit, daß über
den Finanzausgleich beraten werde. Allerdings beſtehen in
wirtſchaftlicher Hinſicht noch große Ungewißheiten fort. Wenn
daher die gegenwärtige Wirtſchaftslage Zurückhaltung in
den ſteuerlichen Anforderungen notwendig mache, und wenn
der Steuerertrag noch hinter den Erwartungen zurückbliebe,
die bei dem gebotenen ſchonenden ſteuerlichen Vorgehen gegen-
wärtig begründet erſcheint, ſo ſind ſowohl das Reich als
auch die Länder vor die Aufgabe geſtellt, den Bedarf auf
das Maß zu beſchränken, das dem vorhandenen Steuer
auskommen entſpricht. Der neue Finanzausgleich ſoll alſo
lediglich die beteiligten Verhältniſſe an den Steuerauskommen

beſtimmen, wie es der Ausgabenverteilung zwiſchen Reich,
Ländern und Gemeinden entſpricht.

Der Finanzausgleich iſt ein Verteilungsproblem. Solange
die letzte Steuerreſerve zur Bedarfsdeckung benötigt wird,
iſt es gleich, ob das Reich die letzte Steuerreſerve ſelbſt er
hebt und den Ländern und Gemeinden überweiſt, oder ob
das Reich ſie den Ländern zur Ausnutzung in Form von
Zuſchlägen überläßt. Den Ländern ſoll aus der Einkommen-
ſteuer der Körperſchaftsſteuer, der Umſatzſteuer und der
Rennwettſteuer ein Betrag von etwa 1875 Millionen Mark
zur Verfügung ſtehen. Zu dieſer Summe treten etwa 3000
Millionen Mark eigene Steuern der Länder und Gemeinden
und etwa 650 Millionen Mark Ueberſchüſſe der Betriebs
verwaltung. Jn den Geſamtbetrag von dreitauſend Millionen
Mark eigene Steuern der Länder und Gemeinden ſind die!
Steuern vom Grundvermögen und vom Gewerbebetrieb mit
zuſammen 1666 Millionen Mark eingeſtellt. Als Geſamt-
deckung wird alſo ein Betrag von 5527 Millionen Mark
errechnet. Dieſe Geſamtdeckung überſteigt den auf 5320
Millionen Mark geſchätzten Geſamtbedarf der Länder und
Gemeinden um 207 Millionen Mark. Eine mindeſtens eben-
ſo hohe Reſerve liegt in den Schätzungen des Bedarfes der
Länder und Gemeinden. Die Erhöhung des Zuſchußbedarfs
gegen 1914 kommt nicht allein in den 45 und 50 e zum
Ausdruck, um die der geſchätzte Zuſchußbedarf den von

den Freund zu verwenden.
zialdemokratie müßte es intereſſieren, worauf ſich das günſtige

für r

Herr Franz Krüger ſowie auch Polizeipräſident
und Abgeordneter Heilmann über den Lebensberuf und

die J

erbittlichſten

1 d v J Roſt F s Sſogar vor der Beſtrafung retten. Als er

1914 überſteigt, ſondern auch in dem gegen 1914 verringerten
Schuldendiertſt, ſoweit er aus dem Originalium der Hoheits-

„Kapitaliſtiſche Sozialiſten.“
Von Dr. Croll.

Nach dem Protokoll des parlamentariſchen Unterſuchungs-
ausſchuſſes in Preußen über die Affäre Seehandlung-Kutis-
ker-Barmat hat Reichskanzler a. D. Bauer aus Nächſten
liebe die Familie Barmat von Beſſarabien nach Holland
dirigieren helfen. Man wird beim Beſtreben, in der Hand
kungsweiſe der als Zeugen geladenen Politiker die Folg-
richtigkeit feſtzuſtellen, zugeben müſſen, daß ein Jnternatio-
naliſt die Vorausſetzungen nicht anerkennen kann, die ſonſt
einen Politiker oder Staatsmann veranlaffen, einer Einzel
perſönlichkeit beſondere Förderung widerfahren zu laſſen, S
nämlich daß dieſer Betreffende ſich um unſere
Nation ein beſonderes Verdienſt erworben
hat. Wir wiſſen, daß unzählige Deutſche, die es in mancher
Hinſicht eher um uns verdient hätten, ohne ſolche För
derung geblieben ſind. Die Herren Bauer und Seve-

wie Dr. Breitſcheid es auf der ſoziak-
demokratiſchen Demonſtration zu Berlin am 27. Januar
ſo ſchön geſagt hat, nationale Ziele in internationalem
Rahmen. Die Familie des geſchäftstüchtigen Herrn Barmat
mußte augenſcheinlich gemäß dieſer komplizierten politiſchen
Formel durch außerordentliche Mittel geſchützt werden. Wenn
ſich auch die Mehrheit des deutſchen Volkes nicht zu der Höhe
ſolcher Geſinnung aufſchwingen kann, ſo wird man doch die
Aktion der betreffenden ſozialdemokratiſchen Politiker wider-
ſpruchslos als eine logiſche Folge internationaliſtiſcher Ein-
ſtellung bezeichnen müſſen.

Als nun die Familie Barmat glücklich gerettet und zu
ihren Verwandten nach Holland gelangt war, hätte doch,

ſo ſollte man meinen, der Menſchlichkeit Genüge ge-
ſchehen ſein ſollen. Dies war jedoch keineswegs der Fall.
Hervorragende Mitglieder der holländiſchen Sozialdemokratie
haben Herrn Bauer die allerbeſten Auskünfte über Barmat
erteilt. Sie haben ihren deutſchen Geſinnungsgenoſſen die
beruhigende Verſicherung geben können, daß Julius Barmat
ſchon vor dem Kriege ein Weltgeſchäft gehabt habe und daher
nicht als „armer Schnorrer“ bezeichnet werden dürfe. Dieſe
Charakteriſierung Julius Barmats als Großkopitaliſt hat bei
Herrn Bauer alle Bedenken zerſtreut, ſich aufs Neue für

Die Anhänger der deutſchen So-

Urteil der holländiſchen Genoſſen über Herrn Barmat grün-
dete, ob hier einige holländiſche Sozialdemokraten aus
bloßer harmloſer Liebhaberei ſich mit den Obliegenheiten
eines Auskunftbüros beſchäftigt haben, oder ob perſön-
liche Gefälligkeiten und Leiſtungen Barmats

die Partei die Dankbarkeit der hollän-
diſchen Genoſſen erweckt und ſie gegenüber der weni-
ger günſtigen Beurteilung Barmats ſeitens holländiſcher Ge-

ſchäftsleute taub gemacht haben. Aber das iſt eine Ange-
legenheit, die die Sozialdemokraten unter ſich ausmachen
können. Bei dieſer Gelegenheit ſollten ſie aber nicht ver-

zu prüfen, ob Herr Bauer und gleich ihm weiland
d Richter

e ſegeſſen,

eundesl iioeGeſchäftsgrundſätze ihres Fr Barmat unter
richtet waren. Vielleicht könnte man ſagen, daß die ge-
nannten Männer gegenüber dem Kapitalismus und ſeinen
Häßlichkeiten dieſelbe Ahnungsloſigkeit und Anfälligkeit be-
ſeſſen habe, wie wir ſie bei Naturvölkern gegenüber Seuchen
„kultivierter Länder“ kennen. Es waren aber doch die un-

Kritiker der „verruchten Wirtſchaftsordnung“,
die da mit ihrem Freunde Barmat eine große Ausnahme
machten und ihm und ſeinem Anhange die deutſchen Weide-
gründe öffneten.

Man ſpricht über kriminelle Verfehlungen einzelner poli
tiſcher Perſönlichkeiten. Man ſollte das getroſt dem weiteren
Gang der Unterſuchung überlaſſen. Herr Jwan Kutisker
war bekanntlich vor ſeiner Verhaftung der Ueberzeugung,
ſeine nahen Beziehungen zu führenden Männern der See
handlung würden ihn vor dem Unterſuchungsgefängnis und

ſich in dieſer Hoff
nung getäuſcht ſah, änderte er ſeine Taktik und ſchonte
niemanden mehr unter ſeinen früheren Freunden. Vielleicht
machen es die Gebrüder Barmat ebenſo.

Den Barmats waren die Beziehungen zu führenden deut-
ſchen Sozialdemokraten Mittel zur Verbeſſerung ihrer Ge-
ſchäftsausſichten. Beim Geſchäftemachen hilft ein leidlicher
Ruf. Barmats könnten zu der Anſicht gelangen, daß ihre
Schuld objektiv und ſubjektiv verringert wird, wenn ſie nach
weiſen können, daß Männer des öffentlichen Le-
bens ihnen wertvolle Handreichungen gelei-
ſtet haben. Die Hinneigung der Barmats zur Sozialdemo-
kratie war unehrlich. Die Barmats waren Geſchäftspoli
tiker im übelſten Sinne des Wortes. Jhre Geſchäftspraxis
ſteht zu den parteioffiziellen Lehren und Zielen der Sozial
demokratie im ſchärfſten Gegenſatze. Wie aber war es mit
den füh renden deutſchen Sozialdemokraten, die ihren
Freunden das deutſche Betätigungsgebiet erſchloſfen?

Wer ehrlich daran glaubt, daß die ökonomiſchen Kriſen und
die wirtſchaftliche Not der Menſchheit nur durch den Ueber-
gang vem kapitaliſtiſchen Syſtem zur Bedarfs wirtſchaft be-
ſeitigt werden könne, der mag mit denjenigen, die ſeine
Ueberzeugung nicht teilen, um die Verwirklichung ſeiner
Jdeen ringen. Jn dieſem Kampfe werden die größere Tüch
tigkeit, das richtigere Urteil und die ſtärkere politiſche Energie
den Sieg davon tragen. Wer aber die ihm feindlichen und
weſensfremden Jdeen unterſtützt, ſobald ſie von politiſchen

e e e
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in

oder perſönlichen Freunden vertreten werden, hat keine Aus-
ſicht auf Sieg. Die Verhandlungen des preußiſchen Unter
ſuchungsausſchuſſes haben

e

der größten nationalen Not das Klaſſenkampfdogma zu neuem
Leben entfacht haben, die zwiſchen Kapital und Proletariat

kämpferiſche
ſammlung, die Freundſchaft aber zu Kapita-
liſten für das Privatbüro? Die Freunde der Bar-

mats laſſen es nicht gelten, daß ein Unternehmer, der ſein
ererbtes Werk durch die ſchwierigen Zeiten hindurchzuſteuern
ſucht, ſich durch Fleiß, ſoziale Gewiſſenhaftigkeit und be-
ſcheidene Lebensanſprüche einen Anſpruch darauf erwerben
kann, von ſeinen Angeſtellten und Arbeitern als Volksgenoſſe
und Mitſtreiter bei der Wiederherſtellung unſerer materiellen
Wohlfahrt anerkannt zu werden. „Der Kapitaliſt kann nicht
aus ſeiner Haut heraus“,
Arbeitsgemeinſchaft
kampfes totgeſchlagen worden.
Leiden und Sorgen ihres Volkes ernſt genommen haben, will
der überzeugte Sozialiſt keine Gemeinſchaft haben.
mit dem internationalen Jobber, der in Polen
geboren,
Deutſchland
machen ausgezogen iſt, ſchließen ſie Freund-
ſchaft Wagen es die Männer, die Herrn Barmat duzten

und ihm die Barrieren aus dem Wege räumten, zu behaupten,

m
n

e
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zwiſchen

nanzſkandal aufgedeckten Affären iſt dieſe Geſinnung s-
heuchelei
verwaltung beſtritten

des Zuſchußbedarfs im Jahre
iſt der Zuſchußbedarf der Gemeinden mit

verwaltung einen Aufwand, der mit der allgemeinen Finanz-

Reparaitonskommiſſion

uns einen neuen intereſſanten
politiſchen Typ vor Augen geführt, den des kapitaliſti-
chen Sozialiſten. Dieſelben Männer, die in der Zeit

r Todfeindſchaft anerkennen wollen, haben ſich mit
Kapitaliſten verbündet. Oder aber iſt die klaſſen-

Suada nur für die Volksver-

heißt es kalt und feindſelig. Die
iſt von den Fanatikern des Klaſſen-

Mit Männern, die ſtets die

Aber

und in
Beute-

in Holland naturaliſiert
am erfolgreichſten zum

daß die Verfechter der Jdee einer deutſchen Volksgemeinſchaft
Unternehmern und Arbeitern eine Lüge und ein

Betrug ſei?! Die übelſte unter den bisher im Berliner Fi-

i a liſten.

wurde. Der Finanzminiſter iſt der
Zuſchußbedarf der Länder mit 145

1924 überſchätzt iſt. Ebenſo
150 90 des von

1914 zu hoch angenommen und darf bei einiger Zurückhal
tung in den Ausgaben dieſe Höhe nicht erreichen.
Zahlreiche Gemeinden aller Länder entfalten auf dem Ge-
biete der Perſonal- und Beſoldungspolitik und der Bau

kapitaliſtiſcher So z
v o nen e e eeget

Meinung, daß der

und Wirtſchaftslage nicht in Einklang zu
Zum Schluß ſeiner Ausführungen ſpricht der Finanzn

miniſter die Hoffnung aus, daß auch bei der weiteren
Erörterung des Finanzausgleichs die Frage des Zuſchuß-
bedarfs der Länder und Gemeinden von denen auseinander

bringen iſt.

gehalten würde, die ſich auf das Maß und die Form der
Beteiligung an den Reichsſteuern insbeſondere die Zuſchläge
zur Einkommenſteuer und zur Körperſchaftsſteuer beziehen.

Nach Schliebens Rede wurde folgende Entſchließung der
Länder bekanntgegeben:

1. Der bisherige Finanzausgleich iſt, wie aus den Aus
führungen des Herrn Reichsminiſters der Finanzen im Haus
haltsausſchuß des Reichstages ſich ſelbſt ergibt, einſeitig
zu Gunſten des Reichs und zuungunſten der Länder und
Gemeinden ausgeſchlagen. Die in dem Referentenentwurf
des Reichsfinanz miniſteriums vorgeſehene Neuregelung bringt
eine weitere untragbare finanzielle Verſchlechterung für
Länder und Gemeinden und trägt den anerkannten Grundſatz
der Trennung der Steuerquellen in keiner Weiſe Rechnung.

Die Länder ſind übereinſtimmend der Auffaſſung, daß ein
endgültiger Finanzausgleich grundſätzlich nur dann möglich
iſt, wenn ihnen die Einkommenſteuer und Körperſchafts-
ſteuer mit Einſchluß der Steuer vom Kapitalsertrag nach
Maßgabe eines Reichsrahmengeſetzes voll zurückgegeben wird.

Die endgültige Regelung des Finanzausgleichs ſoll zu einem
möglichſt frühen Zeitpunkt, wenn irgend angängig mit Wir-
kung vom 1. April 1925 ab, erfolgen. Die endgültige
Stellungnahme zur Frage der Rückgabe der Finanzverwaltung
bezüglich der Einkommen- und Körperſchaftsſteuer an die
Länder und Gemeinden bleibt vorbehalten. Die Mehrzahl
der Länder fordert dieſe Rückgabe. Solange das Reich dieſe
Steuern verwaltet, erhält es eine Verwaltungskoſtenenté
ſchädigung von 4 90 des Aufkommens. Die Regelung der
Aufwertung und der Abgaben zum Ausgleichen der Geld-
entwertung von bebauten und unbebauten Grundbeſitz muß
vor dem endgültigen Finanzausgleich und mit Rückficht
auf dieſen ſtattfinden.

2. Für die Uebergangszeit bis zur Rückgabe beider Steuern
an die Länder bleibt nur übrig, ein zentrales Verteilungs
ſyſtem bei der Einkommenſteuer und bei der Körperſchafts-
ſteuer beizubehalten. Die Anteile des Reichs bei der Ein-
kommen und Körperſchäftsſteuer ermäßigen ſich vom 1.
April 1925 ab auf 4 Prozent.

3. Weiterhin müſſen die Länder für ſich und die Ge-
meinden zur teilweiſen Deckung der Fehlbeträge in ihren
Haushalten vom 1. April 1925 ab eine Erhöhung ihres
Anteils an der Umſatzſteuer über 20 Prozent hinaus fordern.

Jm Uebrigen müſſen den Gemeinden und Ländern die Ein-
nahmen des Rechnungsjahres 1924 aus Reichszuſchüſſen,
insbeſondere für die Schutzpolizei mindeſtens in ihrer bis-
herigen Höhe erhalten bleiben oder durch entſprechende Er-
ſchließung weiterer Steuereinnahmen erſetzt werden.

4. Mit Rückſicht auf die Forderung der völligen Rücküber-
tragung der Einkommenſteuer und Körperſchaftsſteuer be-
ſchränkt ſich das Reich für das Rechnungsjahr 1925 auf
eine Uebergangsregelung dieſer beiden Steuern. Bei dieſer
Uebergangsregelung iſt darauf Rückſicht zu nehmen, daß
beide Steuern den Ländern zurückgegeben werden. Dies gilt
beſonders für die Wahl des Erhebungszeitraumes wobei
die Forderungen der Wirtſchaft hinſichtlich des Zeitraums
tunlichſt berückſichtigt werden ſollen, deſſen Einkommen der
Beſteuerung zugrunde zu legen iſt.

5. Soweit die Länder an dem Ertrag der Reichsſteuern
beteiligt ſind, muß gewährleiſtet werden, daß der Erlaß
oder die Aenderung der Steuergeſetze nicht ohne Zuſtimmung

des Reichstages erfolgen darf.
Der Reichsfinanzminiſter erklärte, daß man an die Rück-

gabe der Einkommen- und Körperſchaftsſtener an die Länder
in abſehbarer Zeit nicht denken könne. Er betonte den engen
Zuſammenhang und die gegenſeitige Vedingtheit der Fragen
der Aufwertung, der Steuerreform und des Finanzausgleichs.

Darauf wurde in eine eingehende Beratung eingetreten.
Es wurde beſchloſſen, zur weiteren Beratung des Finanz-
ausgleichs eine Kommiſſion einzuſetzen, die aus Beauf-
auftragten der im Steuerausſchuß des Reichsrates vertre-
tenen Länder beſtehen wird. Dieſe Kommiſſion wird am
Dienstag ihre Beratungen aufnehmen.

Die Koſten der Repaorgtionskommiſſion.
Paris, 5. Febr. Nach einer Meldung des „Matin“ wird die

nach vollzogenem Abbau vom De-
zember 1925 ab für Beſtreitung ihrer Unkoſten jährlich
och noch 3,8 Millionen Goldmark verbrauchen. Bisher be-

lief ſich die Ausgabe auf 7,5 Millionen. Die Erſparnis von
3,7 Millionen Goldmark wird jedoch von den Koſten der in

Wie Hangelspertragsverhandiungen in Paris,

Paris, 5. Febr. Der Handelsminiſter Raynaldi hat
geſtern vormittag die Prüfung der deutſchen Note begonnen.
Ueber den allgemeinen Jnhalt der Note berichtet der „Temps“
folgendes:

Die deutſche Delegation erklärt ſich von den techniſchen
Ergänzungen zu den früheren franzöſiſchen Vorſchlägen be-
friedigt. Die deutſche Antwortnote enthält eine ausführliche
Zuſammenfaſſung des gegenwärtigen Standes der Be-prechungen, wobei wiederholt auf die Frage der Meiſt-

begünſtigung hingewieſen wird. Die deutſche Delegation
ſcheint ihre urſprüngliche Forderung auf Einräumung der
franzöſiſchen Meiſtbegünſtigung im endgültigen Handels-
vertrag aufrecht zu erhalten, und ſie betont, daß die fran-
zöſiſche Geſetzgebung eine Meiſtbegünſtigung de fakto keines-
wegs ausſchließt. Die deutſchen Unterhändler betonen ihren
ausdrücklichen Wunſch, die Wanne h fortzu-
ſetzen und ſcheinen als Verhandlungsgrundlage die letzten
franzöſiſchen Vorſchläge gelten zu laſſen.

Staatsſekretär Trendelenburg hat den franzöſiſchen
Handelsminiſter darauf aufmerkſam gemacht, daß das Ab-
kommen am 18. Dezember zwiſchen der deutſchen Eiſen-
induſtrie und der weiterverarbeitenden Jnduſtrie von der
franzöſiſchen Preſſe mißverſtanden wurde. Er werde
Raynaldi über die wahre Tragweite des Abkommens noch
genauere Aufſchlüſſe erteilen. Raynaldi hat nach der Prü-
fung der deutſchen Antwort dem deutſchen Verhandlungs-
leiter mitgeteilt, daß er die Beſprechungen ſo ſchnell wie
möglich zu einem befriedigenden Ausgange zu führen wünſche.

Heute vormittag um 11 Uhr wird Staatsſekretär Tren-
delenburg mit dem franzöſiſchen Handelsminiſter eine Vor-
beſprechung führen. Die Behauptung des „Temps“, daß
die deutſche Delegation die franzöſiſchen Vorſchläge als Ver-
handlungsgrundlage angenommen habe, entſpricht nicht
den Tatſachen. Der „Jntranſigeant“ meldet, daß die
deutſche Antwort heute veröffentlicht wird. Auf deutſcher
Seite wird betont, daß es ſich um ein Mißverſtändnis
handeln müſſe, da die Zuſtimmung Trendelenburgs zu der
Veröffentlichung des Schriftſtückes nicht eingeholt wurde.
Daher würde die Veröffentlichung der Note einen Ver-
ſtoß gegen die diplomatiſchen Gebräuche be-
deuten.

Rom und die Politik Herriots.
Rom, 4. Febr. Die Abſicht Herriots, trotz der Auf-

hebung der Botſchaft beim Vatikan das Konkordat in Lothrin-
gen beſchränkt aufrecht zu erhalten und dazu einen Be-
auftragten zu beſtellen, wird allgemein als ein kläg-
liches Kompromiß angeſehen, um noch im letzten Augen-
blick ein Vertrauensvotum zu ermöglichen. Wie „Giornale
d'Jtalia“ meint, ſei auch dieſes nicht glänzend geworden,
vor allem nicht nach der qualitativen Seite hin, da alle
bedeutenden Staatsmänner in der Oppoſition ſeien, auch die,
die noch 1924 für Trennung von Kirche und Staat ge-
ſtimmt hätten. Die Möglichkeit wird bezweifelt, eine gün-
ſtige Begründung für dieſen eigenartigen Vertreter beim
Vatikan zu finden, der nicht als diplomatiſcher Agent an-
zuſehen ſei, da er außerhalb des Außen miniſteriums ſtehe
und nur eine elſaß-lothringiſche Ernennung habe. Der Vati-
kan wird wohl erſt nach Entſcheidung des franzöſiſchen
Senats ſeine Meinung äußern Die ungewöhnlich ſcharfe
Politik des „Obſervator Romano“ gegenüber Herriot wegen
ſeiner Vorwürfe gegen die Haltung des Vatikans während
des Krieges und ſeine falſche Darſtellung des franzöſiſchen
Protektorats laſſen darauf ſchließen, daß bein Vati
kan eine tiefe Empörung gegen die Regie
rung Herriots und ihre Angriffsmethode herrſchen.
Jedenfalls würde der Klerus im Jntereſſe der franzöſiſchen

n den Abbruch aller Beziehungen zu Frankreich be-
auern.

Amerika ung die hmdemahlung.
Newyork, 5. Febr. Die Senatsdebatte über die Teil-

nahme Amerikas an der Pariſer Finanz- Konferenz und deren
Ergebnis dauert weiter an. Die Oppoſition hat ſich keines-
wegs mit den Erklärungen Hughes über die Pariſer Ab-
machungen zufrieden Johnſon und ſeine Anhänger
werden eine neue Reſolution einbringen, in der die Regie-
rung nochmals gefragt wird, ob die Regierung in Paris
bindende Verpflichtungen übernommen habe, an Sanktionen
gegen Deutſchland teilzunehmen, wenn es ſeinen Verpflich-
tungen nicht nachkomme. Johnſon iſt der Anſicht, daß die
Alliierten auf der Konferenz den Vorbehalten Kellogs nicht
zugeſtimmt hätten.

Auf der Pariſer Konferenz ſeien geheime Verhandlun
gen hinter verſchloſſenen Türen geführt worden über die

Hughes bisher nichts berichtet habe.
Der Senat habe das größte Jntereſſe, erneut zu erfahren,
ob Amerika irgendwelche Verpflichtungen übernommen habe,
ſich aktiv an den europäiſchen Vorgängen zu beteiligen.
Für Amerika ſei es eine Frage von großer Wichtigkeit,
ob es ſich in die Angelegenheiten der europäiſchen Politik
verwickeln laſſen wolle oder jede Einmiſchung ablehne.

Aus Stadt und Umgebung
Der Gruß.

Der Gruß iſt ein Boote von Seele zu Seele. Man ſtreckt
im Gruß die Fühler nach dem aus, was in anderen Mew-
ſchen wohnt. Man umgibt die Formen mit einem freund-
lichen Gedanken, einer lieben Erinnerung. Grüßen ſie eine
perſönliche Sache, deshalb kann man in einem Gruße auch
viel von ſeinem eigenen Jch hineinlegen. Zunächſt iſt es
nur ein Wort, daß jeder braucht, aber daß man braucht, und
wie mans braucht, offenbart mehr als langes Reden. Der
Gruß iſt eine Stimme, die ihr Echo abwartet. Man will
nicht weitergehen, ſondern einen Augenblick ſtehen bleiben
und warten, ob dem Gruß noch mehr nachfolgt, ob man
hört, wie es geht, was die Vergangenheit des gegrüßten
Menſchen brachte, was das Tagewerk macht und was man
von der Zukunft erwartet. Anmutig fragt der Menſch durch
den Gruß nach der Anmut des Menſchen. Darum: laßt
uns einander freundlich und freundlicher grüßen aus
der langen Heerſtraße des Lebens. Es gibt tauſend unge-
grüßte Menſchenkinder. Sie blicken erſtaunt in die Höhe,
wenn ſich jemand um ſie kümmert. Denn ſie wußten nichts
davon, daß ſich jemand ihrer erinnert. Ein Gruß einer
Mutter kann wirken wie eine bergende Mauer und derGruß eines Freundes wie ein Lichtſtrahl im Kerker. Laßt
uns einander grüßen im Kampf des Lebens. Ritterliche
Sitte erfordert vom Kämpfer, daß ſie ſich zuerſt grüßen,
bevor ſie die Klinge kreuzen. Es iſt ein kurzer Augenblick der
Erinnerung an gemeinſames Menſchentum. Dieſer Augenblick
ſoll nicht untergehen. Laßt uns einander grüßen in der
täglichen Arbeit. Sie wird beherrſcht durch ſtraffe Hand und
ſtraffen Blick, aber innerlich überwunden allein durch ein
fröhliches Gleiten der Seele hinweg über den ganzen Druck
ihrer Laſt. Wo nur körperliche Kraft arbeitet, iſt ſie bald
ermüdet und fühlt ihre Grenze. Sie bedarf des Geiſtes wie
eines fächelnden Windes in der Sommerhitze und der Seele
als einer unvergänglichen Macht; erſt dieſen beiden gelingts,

Ausführung des Dawesplanes gebildeten Kontrollausſchüſſe
aufgehoben.

erforderlichen Koſten von

Arbeitskraft, denn in dieſer Pauſe grüßte der Menſch wieder
c

e
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die Arbeitsmaſchine ſeiner Muskeln und empfand ſich p c
als Herr. Laßt uns einander grüßen in den nden des der einHauſes. Man iſt oft müde, daß man gerade hier ſich gehen bietet tie
läßt und keinen fröhlichen Gruß mit hereinbringt in die Sirgm z
Wohn und Kinderſtube. Und die beiden ſollten die erſten grüv Nre
ſein, die ſich grüßen: Mann und Frau, denn die müßten eden
das Grüßen am beſten verſtehen, denn in ihrem Gruß legt der de
Weihe des Lebens und Segen der Zukunft. Das Wort des zeigen.See iſt gleichgültig, aber das Auge ſoll grüßen und die uerw

n und auch das Herz muß dabei ſein! des Regie
geſtehens

1 2 1Eine Erhöhnng der ſtädtiſchen Beteiligung Dei on
bei der Mitteldeutſchen Heimſtätte Wohnungsfürſorge Da chtſpiG. in. b. H. Magdeburg werthat der Magiſtrat beſchloſſen: Es werden aus Teil XVI ufſehen
Ziffer Ib Außerordentliche Rechnung bis zu 1400 Mk. zur das Sakt
Verfügung geſtellt. Jn der den Stadtverordneten zugehenden im obige
Begründung wird geſagt: Die Heimſtätte hat im ver auch an
floſſenen Jahre die Siedlungstätigkeit nachdrücklich wieder weiſen.
aufgenommen und z. B. den Bau von rund 900 Wohnungen ſärktes C
betreut. Zur weiteren Durchführung ihrer Aufgaben hat ſie teine Kapitalserhöhung bis 2000000 Goldmark beſchloſſen. u
Anrechnung bei der gemeinnützigen Unternehmung zuläſſigen gellack ar
Verzinſung iſt zugeſagt, ſodaß für die Stadt bei einer Geſamt- g r
kapitalerhöhung von 2000 M. nur eine Barzahlung von n Hanshöchſtens 1400 M. in Betracht kommt. Mit Rückſicht darauf, blich ar
daß die Stadt eine Hauptniederlaſſung der Mitteldeutſchen an rn
Heimſtätte in ihren Mauern hat und die Heimſtätte durch nit ehre Siedlungstätigkeit in der Umgebung von Merſeburg den den Kopf
Anſturm von Wohnungsſuchenden in Merſeburg ſelbſt ver „Karne
mindern hilft, hat der Magiſtrat auf Vorſchlag der Depu- heißungsr
tation beſchloſſen, ſich in Höhe von 2000 M. unter An- Dechan
rechnung der gezahlten Summen an der Kapitalserhöhung Hperetten
zu beteiligen. Das Geld ſoll aus Teil XVII Ziffer 1 ge- daß ſich
nommen werden, wo noch Mittel vorhanden ſind. quetten

Abenden

Neue Schrlanſwendungen W
Die durch die Aufnahme des Schulbetriebes in der Schule Außerden

an der Manteuffelſtraße erforderlich werdenden Ueberſchrei- „Venezia:
tungen des Haushaltsplanes für die Volksſchulen in Höhe heißblütic
von insgeſammt 10 400 Mk. hat der Magiſtrat zu geneh- Briefſe
migen beſchloſſen. Der Haushaltsplan der Stadt wird im gabe des
Ganzen nicht überſchritten. Die Stadtverordnetenverſammf- ſchon wäl
lung, die gebeten wird, dem Magiſtratsbeſchluſſe beitreten züge nac
zu wollen, erhält folgende Begründung: Die Aufnahme von den
des Schulbetriebes in der Manteuffelſchule mitten im Rech- wird err
nungsjahre macht eine ganze Reihe Mehrausgaben gegen- ſtellung
über dem urſprünglichen Haushaltsplan der Voksſchulen er- rei
forderlich, die ſich nach der bei den Vorgängen befindlichen Angen,
Zuſammenſtellung auf rund 10 400 Mk. belaufen werden. nicht tra
Allerdings wird, da die Klaſſen in der Windbergſchule und werden.
im Gebäude der Mittelſchule nicht mehr beſetzt ſind, auch Briefpoſt:
wieder eine gewiſſe Erſparnis erzielt werden. werden.

amtsanga

in der Turnhalle der Peſtalozziſchule hat
beſchloſſen. Der Linoleumfußbodenbelag in
ſoll verlegt und die dafür anſchlagsgemäß

1500 Mk. bewilligt werden. Die
Stadtverordnetenverſammlung wird ſich gewiß der Begrün-
dung nicht verſchließen, die beſagt: Nach Anſicht der Schul
deputation genügt der zur Zeit in der Turnhalle der Peſta-
lozziſchule gelegte Gipsfußboden nicht allen Anſprüchen, die
an Sauberkeit und Haltbarkeit zu ſtellen ſind. Beſonders zu
berückſichtigen iſt, daß die Kinder der Peſtalozziſchule im
orthopädiſchen Turnen ausgebildet werden, bei dem ſie ſehr
oft auch mit den Händen oder dem ganzen Körper auf den

Aenderungen
der Magiſtrat
der Turnhalle

Fußboden kommen. Der Gipsſtaub, der ſich bei dem Gips
fußboden dabei entwickelt, erſcheint aber unzuträglich.
Andererſeits bietet die Gipsdielung die beſte Unterlage für
Linoleum, das für ſpäter einmal vorgeſehen war.

e

An banlichen Kleinarbeiten hat der Magiſtrat beſchloſſen:
die Neuherſtellung der vier Durchlüftungsſchächte des Kuh-
ſtalles, die Ausbeſſerung der eiſernen Düngereinfriedigung
und die Jnſtandſetzung der Fuhrwerkswagen auf Gut Wer-
der. Die Koſten im Geſamtbetrage von 1350 Mk. werden
aus Teil 17 Ziffer 1 des Haushalts der Allgemeinen Ver-
waltung für 1924 hewilligt, wo noch 6000 Mk. zur Ver-
fügung ſtehen. Der Antrag geht der Stadtverordnetenver-
ſammlung mit folgender Begründung zu: Die Durchlüf
tungsſchächte des Kuhſtalles ſind ſehr ſchadhaft, ſie zer-
bröckeln nach und nach. Die Düngereinfriedigung muß gründ-
lich ausgebeſſert werden. Die s 7 iſt ſeit Jahren
außer Betrieb. Sie wird in ihrem jetzigen Zuſtand vom
Eichamt zur Eichung nicht mehr zugelaſſen und ſoll, falls
ſie nicht bald zur Eichung angemeldet wird, geſtrichen werden.
Die Wage ſtellt einen Wert von ungefähr 5000 Mk. dar und
würde damit völlig wertlos. Zur Vermeidung des Ver-
luſtes iſt die Jnſtandſetzung notwendig. Da Bohlenbelag
will der Pächter auf ſeine Koſten (160 Mk.) erneuern laſſen.
Die Ausführung der Arbeiten auf Koſten des Pächters
Wendenburg iſt nicht möglich, da die Höhe der Koſten der
Jnſtandſetzungsarbeiten (ein Vierzigſtel des Pachtpreiſes), die

der Pächter zu tragen hat, für 1924 bereits erheblich über
ſchritten worden iſt.

t

Umſteigefahrſcheine der Ueberlandbahn
für das Stadtgebiet

Auf beſondere Befürwortung von Oberbürgermeiſter
Hertzog und nach Vorſchlag der Direktion iſt nunmehr im
Aufſichtsratsausſchuß beſchloſſen worden, die neuen Fahr-
ſcheine für die Stadtſtrecke vom Leunaweg beginnend ſtatt

Freienfelde geltenbis zum Sportplatz bis zur Siedlung lzu laſſen. Die einmalige Fahrt auf Fahrſchein mit Umſteige-
berechtigung am Gemeinſchaftsbahnhof bei direktem Anſchluß
wird 20 Pfg. koſten. Gleichzeitig werden Wochenkarten für
dieſe Strecke ausgegeben, welche zu je zwei Fahrten an
den Werktagen (hin und zurück) berechtigen Der Preis dieſer
Wochenkarten beträgt 1,25 Mk. Die Fahrtausweiſe ſind
ſtreng perſönlich und dürfen nicht übertragen werden. Es
wird damit gerechnet, daß dieſe Neuerung am 15. Februar
1925 in Kraft treten kann, nachdem das vorgeſchriebene
Verfahren bei den Aufſichtsbehörden erledigt ſein wird.
Wegen Einrichtung einer Kartenverkaufsſtelle ſchweben noch
Verhandlungen. Außer dieſer Neuerung ſind noch andere
Verbeſſerungen in Bearbeitung. So iſt beabſichtigt, dieWegen der verſchiedenen Strecken während der Dunkelheit
durch farbige Abzeichen vor den Stirnlampen kenntlich zu
machen. Ferner iſt geplant, die Scheinwerfer bei den-
jenigen Wagen, bei welchen ſich dieſe noch an der unteren
Stirnſeite befinden und dadurch ſtörend für den übrigen
Verkehr wirken, nach oben in Dachhöhe zu verlegen.

Der 219. Bildungsabend wird Montag, den 9. Februar
abends 8 Uhr im „Herzog Chriſtian“ abgehalten. Super-
intendent Profeſſor Bithorn wird einen Vortra über
das Weſen des Humors halten. Es iſt wohl nicht
nötig, auf digſe Darbietung des geſchätzten Redners noch
beſonders hinzuweiſen.

Bilder vom Tage. Unſer aktueller Bilderdienſt, der in
die Arbeit zu bezwingen. Manche Pauſe iſt wertvoller als
die Eintönigkeit der ſekundenmäßigen Ausnutzung der

anſerer Filiale in der Gotthardtſtraße zum ung ger
bringt heute die Bilder einiger führender Männer neuen
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er mit Erfolg ſchon beſtrebt geweſen, ſeinen Mitgliedern

ung, wie auch den ehemaligen ſchwediſchen Miniſter
identen Branting. Da uns in dieſem Jahre anſcheinend

der Anblick einer Winterlandſchaft in natura verſagt bleibt,
hietet eine Aufnahme vom Rifferſee bei Garmiſch im tiefſten
Sinterkleide den Beweis, daß nicht überall im Februar
Frühlingswetter iſt. Der Beginn des diesjährigen Sechs-
agerennens wird die Sportler intereſſieren, denen vier Bil-
der den Start ſowie die am Rennen teilnehmenden
zeigen.

Feuerwehr Tagung. Der Verbandstag der Feuerwkhren
des Regierungsbezirkes Merſeburg und die Feier des 60jähr.
heſtehens der hieſigen freiwilligen Feuerwehr wird nicht,
wie vor einigen Tagen mitgeteilt wurde, vom 13. bis 15.
Juni, ſondern vom 20. bis 22. Juni d. Js. abgehalten.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. „Roſenmontag“, das Büh-
nenwerk von Hartleben, das bei ſeinem Erſcheinen überall
Aufſehen erregte, iſt vor wenigen Monaten verfilmt worden.
Das Saktige Offiziersdrama läuft von Freitag bis Montag
im obigen Lichtſpielhaus. Wir möchten nicht verſäumen,
zuch an dieſer Stelle unſere Leſer auf dieſes Werk hinzu
weiſen. Für dieſen Film hat die Direktion bedeutend ver-
ſtärktes Orcheſter.

Schnakſcher Kindermund. Dem kleinen Hänschen war Sie-
gellack auf ſein Köpfchen getropft. Es tat ſehr weh und
ab eine winzig kleine Platte. Durch Unglück gewitzigt,

n Hänschen zum Nachdenken und hielt Umſchau. Jm Hin-
blick auf ſeines Vaters und anderer Väter Platten hatte er
einen drolligen Einfall, dem er ſeiner Mutter offenbarte
mit dem Wort: „Manchen Papas muß viel Siegellack auf
den Kopf getropft ſein“. Schw.

„Karnevalsrauſch“. Mit dieſem ſchon den Namen nach ver
heißungsvollem Operretteneinakter ſetzte Herr Geſchäftsführer
dechant vom Uniontheater geſtern abend die beliebten
Hperettenabende fort. Wieder zeugte ein volles Haus dafür,
daß ſich das Merſeburger Publikum gern bei gediegenen
zuetten erheitert. Wie bei den ſchon vorausgegangenen
Abenden war auch geſtern wieder das Spiel flott und
pikant die Muſik ſtand im beſten Einklang mit der Bühnen-
handlung. Heute abend wird die Operette wiederholt.
Außerdem läuft ein Film in 7 Akten, der unter dem Titel
„Venezianiſche Liebesrache“ die erotiſchen Wallungen der
heißblütigen Jtaliener dezent und ſpannend darſtellt.

Briefſendungen nach Verlin, die in der Aufſchrift die An
gabe des Zuſtellpoſtamts tragen, werden vom 1. Februar ab
ſchon während der Fahrt in den Bahnpoſten einzelner Nacht-
züge nach den Berliner Zuſtellämtern verteilt und dieſen
von den Bahnhöfen aus unmittelbar zugeführt. Hierdurch
wird erreicht, daß dieſe Sendungen in eine frühere Be
ſtellung kommen, was für die Empfänger von weſentlichem
rteil iſt. Dieſe Sonderbehandlung kann auf Briefſen
hangen, die in der Aufſchrift die Angabe des Zuſtellamts
nicht tragen, aus betriebstechniſchen Gründen nicht erſtrebt
werden. Dieſe Sendungen müſſen daher nach wie vor dem
Briefpoſtamt (Berlin C. 2) zugeführt und dort bearbeitet
werden. Sie erleiden dadurch gegenüber den mit Zuſtell-
amtsangaben verſehenen Sendungen eine Verzögerung in
der Zuſtellung. Es liegt mithin in der Hand der Abſender,
durch Angabe des Zuſtellpoſtamts in der Aufſchrift der nach
Berlin gerichteten Briefſendungen zur Beſchleunigung in
der Ueberkunft ſelbſt beizutragen. e

I. biteroriſcher Abend des Ihegter-9ereins.
Wenn wir in dem Haſten und Drängen unſerer vom Mate-

rialismus und Amerikanismus durchſetzten Gegenwart ur-
plötzlich einmal aufſchauen von dem raſtloſen Treiben der
Arbeit und des Alltags, zu dem uns die Notlage unſeres
Volkes zwingt, dann fühlen wir einen brennenden Hunger,
ein übermächtiges Verlangen in uns; Verlangen nicht nach
materiellen Gut, nicht nach der zum Charakteriſtikum unſerer
Epoche gewordenen ſeichten und nervenaufpeitſchenden Welt
des Sinnentaumels und des Vergnügens; nach geiſtiger
Nahrung ruft die Stimme in uns. Der Geiſt aber, der unter
den Nöten und Kämpfen des täachen Lebens zu ver-
kümmern droht, findet oft nicht die genügende Reſonanz
und Willensſtärke in dem durch die phyſiſchen Anforde-
rungen des Tages ermatteten Körper, dieſe die ſo notwendige
pſychiſche Anregung zu geben.

Der Theater verein Merſeburg iſt deshalb von
durch Bühnendarbietungen allmonatlich eine geiſtige Erfri
ſchung und Anregung zu geben. Aus Erkenntnis des Vor-
erwähnten hat ſich jedoch erfreulicherweiſe die Leitung des
Vereins entſchloſſen, wie geſtern Abend der derzeitige Vor
ſizende, Stadtrat Dr. Trumpler, darlegte, es nicht bei
der bühnenmäßigen Anregung zu belaſſen, ſondern durch
Einrichtung literariſcher Abende allen Mitgliedern eine tiefere
Einführung in die Schönheiten und Fülle deutſcher Lite-
ratur in gemeinſamer Zuſammenarbeit zu bieten. Nach Be-
grüßung der zahlreich Erſchienenen erteilte der Vorſitzende
dem Sprecher des erſten Abends, Studienrat Dr. Kaminsky
das Wort zu ſeinem Vortrag. 55 Jahre zurück folgten wir
dem Redner in die Zeit des deutſchen Naturalismus,
die Zeit, in der bei wirtſchaftlichem Aufſchwung in Deutſch
land auf geiſtigem Gebiete größte Verflachung vorhanden
war und das Theaterprodukt des beſliegten Frankreich die
deutſchen Bühnen eroberte. Da ſchloſſen ſich in Berlin eine
Reihe iunger, idealgeſinnter Leute, unter ihnen die beiden
Gebrüder Hart, der Oſtpreuße Arno Holz, der Schleſier Ger
hart Hauptmann, der Querfurter Johannes Schlaf, zu einem
Literaturbund mit dem bezeichnenden Namen „Durch“ zu
ſammen. Die Zeit Goethes und Schillers war vorüber;!
neue weitareifende Jdeale erfüllten die iungen Geiſtespio-
niere, von denen mancher ſcheiterte und zur Bedeutunagsloſig-
keit verurteilt war. Die Momente, die dieſe Dichter in ihren
HZramen, Romanen, Novellen und Gedichten behandelten.,
ſchöpften ſie aus der Entwicklung der Großſtädte, dem An-
wachſen der Großinduſtrie und den damit im Zuſammenhange
ſtehendem unzufriedenem Proletarigt. Der bedeutendſten
einer unter dieſen Suchern war der Schleſier Gerhart Haupt
mann, der aus einer wohlhabenden Gaſtwirtsfamilie ſtammte,
deſſen Großvater aber noch die bekannten Kämpfe der ſchleſi-
ſchen Weber (Die Weber 1893) um ihre Exiſtenz mitgemacht
hatte. Er hat viele Berufe gehabt, in keinem jedoch Befrie
gung gefunden, bis er ſich endlich noch in jungen Jahren
in Friedrichshagen bei Berlin niederließ und ſeine produk-
tive Lebensarbeit begann. Die erſten vier ſeiner Werke
Darakteriſieren am beſten die Strömung jener Zeit: „Bahn-
wärter Thiel“ (1887), der nach dem Tode ſeiner erſten
Frau an der Gemeinheit der zweiten zugrunde geht; „Vor
Sp n nenagaufgang“ (1889, eine Tragödie des Alkohols;
e Friedensfeſt (1890), eine Jroniſierung nervöſer
e grreizung und „Einſame Menſchen“ (1891), dieHeſchichte eines haltloſen ſchwankenden Grüblers, der in
ſeiner Feigheit und Jchſucht ſeine Angehörigen ſeeliſch zu-
grunde richtet und zuletzt Hand an ſich ſelbſt legt, da er
er vor den ſeeliſchen Konflikten, in die ihn ſeine
S lungsweiſe gebracht hat. Die dramatiſche Wucht dieſes

wußte der Vortragende beſonders durch Verleſen ein-
b Szenen mit verteilten- Rollen zum Bewußtſein zu
De en ſo daß wohl jeder der Anweſenden, als Stadtrat
nd r gegen 10 Uhr mit Dank an den Referenten

ie übrigen Vorleſenden ſchloß, einen tiefen Eindruck von
zem Gebotenen mit nach Hauſe genommen haben mag, und,
wenn in den nächſten Tagen dieſesgeboten wiro, Drama auf dermit vollem Verſtändnis für ſeinen

Bühne
Jnhalt

CLetzte Depeſchen
Braun Hat verzichtek,
(Eigene Radiomeldung.)
Febr. Miniſterpräſident Braun hat heuteBerlin, 5.

nachmittag dem Präſidenten des preußiſchen Landtags fol
gendes Schreiben zugehen laſſen: „Auf Jhre Mitteilung vom
30. v. M. zu meiner Wahl zum Miniſterpräſidenten teile
ich Jhnen mit, daß ich die Wahl nicht annehme.“

Kückcſichten guf Amerikg.

(Eigene Radiomeldung.)
Paris, 5. Febr. Jm Gegenſatz zu den geſtrigen Aus-

laſſungen bringt die heutige Ausgabe der Zeitungen eine
ausführlichere und ſachlichere Begründung der deutſchen
Note. Bezeichnend ſind die Ausführungen der „Ere Nou-
Nouvelle“, die zunächſt feſtſtellt, daß v. Trendelenburg mit
verſöhnlicheren Jnſtruktionen nach Paris zurückgekehrt ſei.
Die deutſche Delegation habe bisher den Modus vivendi ab-
gelehnt und ſei nunmehr zur Annahme bereit. Es ſei alſo
augenſcheinlich, daß die Verhandlungen nunmehr unter gün-
ſtigeren Auſpizien beginnen. Die einzige Bedingung, die die
Vertreter des Reiches ſtellten, ſei, daß Frankreich ſich bereit
erkläre, für den endgültigen Vertrag vom 1. Dezember
1925 ab Deutſchland das praktiſche Meiſtbegünſtigungsrecht

zuzugeſtehen. „Ere Nouvelle“ betont, daß es namentlich
Amerika nur allzu gern ſehen würde, wenn ſich die wirt-
ſchaftliche Produktion Frankreichs und Deutſchlands einige,
und man dürfe dieſen Standpunkt in den Verhandlungen
nicht zu gering ſchätzen.

Berliner Börſe nom 5. Februar.
(Eigene Radiomeldung.)

Der Druck, der infolge des Konfliktes hinſichtlich der Be
zahlung der Micumlaſten die Börſe zuletzt beeinflußt hatte,
ſcheint heute überwunden zu ſein. Auch der Geldmarkt, der
ſich ſchon geſtern erleichterte, zeigt ſich weiterhin flüſſig,
und es liegt in täglichem Geld lebhafteres Angebot vor.
So zeigt die Börſe heute von Beginn an ein freundliches
Ausſehen, und die Kurſe ſetzten allgemein höher ein. Am
Montanaktienmarkt iſt ſtarke Nachfrage. Unverändert liegt
Gelſenkirchen. Am Markt der Elektrowerte zeigte ſich eben
folls eine Aufwärtsbewegung. Recht rege iſt die Geſchäfts-
tätigkeit in Kaliwerten. Die amtlichen Werte konnten durch

aus mit höheren Kurſen einſetzen. Jn Freiverkehrskali-
werten zeigt ſich eine ſtarke Nachfrage. Bankwerte haben
weniger Jntereſſe, doch ſind auch hier die Kurſe etwas ge-
beſſert. Schiffahrtswerte liegen etwas reger zu etwas ge-
beſſerten Kurſen. Sehr rege Umſatztätigkeit iſt auch am
Markte der chemiſchen Werte. Recht zurückhaltend liegt auch
der auswärtige Rentenmarkt mit etwas veränderten Kur-
ſen. Am heimiſchen Rentenmarkt ſcheint ſich eine freund-
lichere Stimmung ausbreiten zu wollen. Die Kurſe ſetzen
allgemein etwas höher ein. Kriegsanleihe mit 0,785 Geld,
31 Preuß. Konſols mit 1,275, Schutzgebietsanleihe mit
7,5, 23er K.Schätze mit 2,20. Die Lage am Geldmarkt iſt
flüſſiger. Am internationalen Deviſenmarkt iſt keinerlei
nennenswerte Veränderung.

Bie amtlichen Produktenpreiſe vom 5. Februar,

Berlin, den 5. Februar (Drahtkos). Amtlich wurden heute notiter
(Getreide- uud Oelſgaten ver 1000 ke, ſonſt per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk 251 --256, Roggen märk. 250 254, Sommergerſe
märk. 255 275, Futtergerſte 220 240, Hafer märk. 187, 195
Hafer pom. Weizenmehl 35,50--37,50 Roggenmehl 34,75 b.
37,25 Weizenkleie 16,80 17,00 Roggenkleie 16,50-—16,60 Raps
400, Leinſaat 410-415, Viftorigerbſen 29,00--35,00 kleine Speiſe-
erbſen 21 23, Futtererbſen 20 22,00 Peluſchken 18, 19,0 Acker
bohnen20--22, Wicken 18,5 20, Luvpinen blaue 13,00 15,00 Lupinen
gelbe 16,00--18 00 Seradella alte 17——19, neue 17,00——18,50 Raps-
kuchen 19,20-—19,50 Leinkuchen 25,50 26, Trockenſchnigzel 9,80-—-10,00
Zuckerſchnitzel 19 -20, Torfmelaſſe ,9,80 Kartoffelftocken 20,90
21,30 Kartoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige

Deuiſen-kurſe.
Berlin, 5. Februar. Drahtlos.) Am lich warden notiert:
Newyork (1 Doillar). 4,19—4,21
Amſterdam (100 Fl.) 169.04 169,46
Brüſſel (100 Frk.) 21,69 --21.75

3 22Paris (100 Fr. 72.73-
20,096 --20,146London ſtr.

Schmeiz (100 Art.) 80,96 81,16.
Stockholm (100 Kr) 113,02 113,30
Kopenhagen (100 Ker.) 74,96 75, 14
Rom (100 Lire) 17,47 17.51
Prag (100 Kr. 2,38 12,42
Wien (100000 Kr.)5, 6 5,920
Athen 7,14--716.
Alles in Billionen Mark.

zu folgen vermag. Wie der Vorſitzende fernerhin mitteilte,
iſt es gelungen, zum 18. Februar Dr. Erich Fiſchers muſika-
liſche Komödie zu einem Vortragsabend im Schloßgartenſalon

zu verpflichten. ck.2

Elageskmiender,

Freitag bis Montag. Lichtſpieltheater „Sonne“: „Roſen-
montag“. Modernes Theater: „Die Welt in Flammen“
Union-Theater: „Matroſe wider Willen“.

Donnerstag, 5. Febr. Stahlhelm-Jahreshauptverſamm-
lung abends 8 Uhr Müllers Hotel. Prival-Theaterge-
ſellſchaft Maskenball abends 8 Uhr „Tivoli“.

Sonnabend, 7. Febr. Biochemiſcher Verein: Vortrag abds.
8 Uhr im „Caſino“.

Sonntag, 8. Febr.
Hauptverſammlung vorm.

Montag, 9. Febr.
„Herzog Chriſtian“.

Merſeburger Vereinsbank: ordentl.
10,30 Uhr, „Neues Schützenhaus“.

219. Bildungsabend abds. 8 Uhr im

Kundfunſorogramm,
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Freitag, 6. Februar.

12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener le

v

1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4. 30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Land wirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6.15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6--6.30 Uhr nm.: Vortrag Frau v. Bomsdorff-Leibing.
7.30--8 Uhr nm.: Vortrag Dr. Steinitzer: „Zeitkrankheiten

auf dem Gebiete der Kunſt“.
8. 15 Uhr nm.: Sinfoniekonzert. Dirigent: Alf Szendrei.

Soliſt: Benar Heifetz, Solocelliſt des Leipziger Sinfonie
Orcheſters. 1. Rameau-Mottel: Ballett-Suite. 1. Me
nuett, 2. Muſette, 3. Tambourin. 2. Berlioz: Ouvertüre
„Römiſcher Carneval“. 3. Dvorak, Cellokonzert H-Moll,
Op. 104. 1. Allegro, 2. Adagio ma non troppo, 3. Al
legro moderato (Benar Heifetz). 4. Tſchaikowsky: Caprie
cio italien (Das Leipziger Sinfonie-Orcheſter). Jm
Saale der Alten Handelsbörſe, Naſchmarkt 2

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht, Sport-
funkdienſt.

Kus Kreis und Nachöarkreiſen.
In den Kleidern verbrannt.

Einen ſchrecklichen Tod fand eine hier wohnende ältere
ſchwer nervenkranke Frau Fauſt. Als ſie ſich am Ofen
zu ſchaffen machte fingen ihre Kleider Feuer. In ihrer
Angſt wälzte ſich die Frau auf dem Sofa, ſo daß auch dieſes
Feuer fing. Vorbeigehende Leute bemerkten den Feuerſchein
und löſchten ſofort den Brand. Die alte Fran war durch
den enwickelten Qualm bereits erſtickt.

Creypau bei Merſeburg, 5. Febr. Ein
mobilunglück hat ſich auf der Straße in der ſer
Ortes am Montag vormittag ereignet. Ein von Leipzig
kommendes, ſchwer“* mit Bauholz beladenes Laſtauto,
welches mit der Ladung nach hier beſtimmt war, ſtürzte
beim Einbiegen auf die Straße, die nach hier führt, um
und geriet in den Graben, einige Bäume vollſtändig weg-
reißend. Glücklicherweiſe konnte ſich das Führerperſonal durch
rechtzeitiges Abſpringen retten und kam glimpflich davon.
Die ſchweren Hölzer unter ſich begrabend, lag das Auto mit
den Rädern nach oben. Eine Merſeburger Autofirma war
ſchnell hilfreich zur Stelle und befreite das Auto aus ſeiner
Lage. Apgeſen e Arbeit mit Hilfe hieſiger Bewohner
gelang es, die Aufräumungsarbeiten nach mehreren Stun-
den zu bewältigen und die Hölzer konnten mit Pferdegeſchirr
abgefahren werden. Das Unglück iſt wohl darauf zurückzu-
führen, daß das Auto die Kurve nehmen mußte und dabei
von der ſehr ſchlüpfrigen Straße rutſchte.

ſchweres Auto
Nähe unſeres

Mücheln, 4. Febr. Jhre Reichsgrü ndungsfeiermußten die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände von

und unter ungeheurer Teilnahme der Bevölkerung ſtatt.
Der große Schützenhausſaal reichte bei weitem nicht zu.
Allein 18 Vereine waren mit ihren Fahnen erſchienen Die
einfache, würdige Feier für Deutſchlands ruhmreichſten Tag
wurde durch einen militäriſchen Fackelzug eingeleitet. Der
Feſtakt war umrahmt von ſchneidigen Militärmärſchen. Die
Begrüßungsworte ſprach der Kriegervereinsvorſitzende Kame-
rad Heinrich. Die Feſtrede hatte der bekannte völkiſche Vor-
kämpfer Dr. Hoffmann-Kutſchke übernommen: er zeigte, was
wir in einem neuen völkiſchen Staate zu tun und zu laſſen
haben, und wies beſonders auf den verderblichen Einfluß
des Zentrums und ſeiner demokratiſchen und ſozialdemokra-
tiſchen Freunde hin. Eine Anſprache hielt ferner der Stahl-
helmführer Hauptmann a. D. Suade- Halle. Einen Höhe-
punkt der Feier bildete die Ehrung der Veteranen von 1864,
1866 und 1870 71, die der Stahlhelmführer der Ortsgruppe
Mücheln, Kamerad Steller, im Namen des Stahlhelms zu
Ehrenmitgliedern des Stahlhelms ernannte. Die Feier hat
zweifellos dazu beigetragen, den Gedanken an unſere glor
reichen Vergangenheit, beſonders an den 18. Januar 1871,
im deutſchen Volke zu feſtigen.

Mücheln, 2. Febr. ihr Kind durch Ueber-Weil ſie
werfen von Kleidern erſtickt hatte, wurde die 27jähr.
Stütze Selma Hulda Stöcker von hier vom LeipzigerSchwurgericht wegen Kindestötung zu zweieinhalb Jahren
Gefängnis verurteilt.

Bad Köſen. Einen intereſſanten Fund machte
Schloßbeſitzer Hans Creutzer auf Schloß Saale ck. Bei
Erneuerungsarbeiten auf der alten Burg wurde eine voll
ſtändig bislang verſteckte Hauskapelle bloßgelegt, die einen
großen Altarſtein barg und romaniſche gut erhaltene Tür-
und Fenſterbogen aufweiſt. Geſchichtlich wurde dieſe Kapelle
öfters erwähnt, ſie konnte bislang nicht feſtgeſtellt werden.

Kus dem Reiche
Aus der Reichshanptftadt.

Große Wohnungsſchiebungen in Berlin W.
Umfangreichen Wohnungsſchiebungen, die hauptſächlich den

Berliner Weſten betreffen, iſt die Berliner Kriminalpolizei
auf die Spur gekommen. Es iſt in letzter Zeit aufgefallen,
daß viele Wohnungen von Berlin aus nach der Gegend von
Fangſchleuſe und Grünheide vertauſcht wurden. Alle dieſe
Tauſchgeſchäfte wurden durch den Woh nungsvermi ttler Kaſchner in der Augsburger Straße 6 in Berlin ge
tätigt. Eine Nachprüfung bei den zuſtändigen Wohnungs
ämtern ergab ſtets, daß die betreffenden Wohnungen „ohne
Bedenken zum Tauſch freigegeben werden können“, da die
Anträge von der Gemeinde Werlſee bei Grünheide geſtellt
wurden. Als die Kriminalpolizei ſich mit dem Geſchäfts
betrieb des Vermittlers Kaſchner näher beſchäftigte, konnte
nun aber ermittelt werden, daß dieſer mit mehreren
Angeſtellten der Gemeinde Werlſee „in guter
Beziehung“ ſtand. Es handelt ſich um den ehemaligen
Gemeindevorſteher Max Jeritz, der in Fangſchleuſe wohnt,
den Gemeindehilfsarbeiter Wilhelm Grawunder, den früher
im Gemeinderat beſchäſtigten Wegener jun. aus Fangſchleuſe
und den in Grünheide wohnenden Elektrotechniker E. Sauer
Dieſe vier Perſonen wurden zuſammen mit Kaſchner amDienstag verhaftet. Durch die Ermittelungen der Polizei
konnte feſtgeſtellt werden, daß die Verhafteten den Woh-
nungstauſch ſchon ſeit langer Zeit betrieben und

über 100 Wohnungen in Berlin für teueres Geld
verſchoben

haben. Durchſchnittlich ließ Kaſchner ſich
5000 Mk. geben.mühungen“ 3 5 olegenheit hat einen ſo großen Umfang

auf ſämtlichen Berliner Wohnungsämtern
angeſtellt werden müſſen.

für ſeine „Be-
Die ganze Ange-
angenommen, daß

Nachforſchungen
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219. Bildungsabend.
Montag, den 9. Febr. abends 8 Ahr

im „Herzog Chriſtian
Vortrag von H. Profeſſor Bithorn:

Dus Weſen des Humors
Die Leitung der Vildungsabende.

e

m
Für Sie in ſo überreichem

Maße eingegangenen Hraku
lakionen und Heſchenke zur
Hochzeit unſerer Tochkter, ſagen
allen lieben Freunden und
Bekannten unſeren hexzlickſten
Dank.

Otko Bretlſchneider
und Frau.

Modernes Theater.
Die Welt in Flommen
WWDdddduddddcaauzoogeouoooogrTrrrdddzz

Haß und Liebe in 6 Akten

Der Kampf um die Frau
Dieſes Koloſſal- Werk wird die Beſucher nicht einen

Augenblick ohne Spannung und ntereſſe laſſen.

Ein luſtiges reizendes Beiprogramm!

oder

Hierzu

Harald Lioyd
in ſeinem neueſten von

ſtürmiſcher Heiterkeit
begleitetem GroßFilm

er

Letzter Teil!XINIIIE Meſth
Akte!
In dieſem 3. u.

bis ins Unermeßliche.
Das Programm iſt für Jugend

Der großen Unkoſten wegen muß bei di
die Preisermäßigung am Rachnmi. 5-

Beginn 6 und 8
Sonntag 3 Uhr: Jugend Vors

Union Theater Merſeburg

Das große Doppelprogramm?

Mutroſe wider Willen,

S Anf gfühen dem Vulkan S
Japan San FranzisKo.letzten Teil ſteigert ſich die Spannung

6 ausfallen.
Uhr.

Aste

3. Epiſode!

lagen
Akte!

ehe frei
eſem Programm

tellung.

Freitug Montag n

r r r d WeBoeWe SS S C Gottes Hüte ſchenkle uns geſtern

S D. 8So nachmikkag einen
S W

B. Jungen. W

2 c Jn dankbarer Freude
S

Ankonie VBielig geb. Kampfrad.
Hermann Vielig

z. k. Nrivalklinik Merſeburg, d. 4.r. Wiegand Hartenſtraße i 1925.

e

Danksagung.
Allen Lieben, die meine liebe, treue Gattin, mein

liebes herzensgutes Mütterlein durch so viele Zeichen
von Liebe und Aeußerungen herzlichster Anteilnahn e
bei unserem schweren Verluste in so reichem Mabe
ehrten und uns so gütigst beistanden, sagen wir
unseren tiefempfundenen herzlichsten Dank.

Merseburg, den 5. Februar 1925.
Oberaltenvurg 14.

Hugo und Trude Kiärst.
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n eKundſchaft de Welegenhet e Bedarf in e

C eleikotagen, Wirſt Weh
und ökrump waren
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in eingeführten guten Qualitäten zu decken,
da ich auf dieſe Artikel 10 Prozent Rabatt gewähre.

Martha Schladitz.

IMEE SMarkt 21.
a J

Ab n den

Elektriſcher

III
Dampyr

zum Anſchluß an ede Steckdoſe der Lichtleitung.

Stromkoſten pro Stunde bei 50 Pfg. Strompreis ca. 7,5 Pfg.

Preis für den kompletten Apparat Mk. 126,

Landkraftwerke.
Verkaufsſtelle: Merſeburg, Gotthardtſtraße 29

W

I

h
e

Lichtſpiel-Palaſt „Gonne
e

Unerhörtes Aufſehen erregte bei ſeinem Er-

O. E. Hartleben.
ſcheinen vor Fahren das Biühnenwerk von

Die gleiche Anziehnngskraft beweiſt nunmehr heute

auch die Verfilmung

Eine Offizierstragödit

heuma!
ErkKiättungs-

t Krankheiten

Frauen-, Herz-
Nervenleiden!

Günstige e ilerfolge
durch

Dampf-, Moor-,
Licht-, Schwefel-
Kohlensäure- und

Fichtennadelhbäder.I voganntstag
merſebirg, Johannisſtr. 10.

Min v. Markt. Kuf 576.

Vereinigung ehemal.

Antffz.Schüler

donnerstag, d. 5. d. Mts.
8,30 Uhr abends in der

„Goldenen Kugel

v on tversammiwng
Ia Bich etrochen, 8 mm aufw. ſtark

Kiefern, Fichten
Tiſchlerhölzer,

Carl Schumann
Holzhandlung

x e a.Gr steinſt. 30. Tel. 6470
weg

S t cin 8 Akten:
Hauptrollen: Jutta Jol, Helga Thomas, Ch. W. Kapſer.

Wem es möglich. bitten wir auch die Nach
mittag- Vorſtellungen zu beſuchen.

Anfang täglich 30 und 8 Uhr. Sonntags 3 Uhr.

lLeser, ſauft veſt nern mine
renten

vis 10
F Verdienſt.

öpeiſezimmer,

u mehr
tägl.

Proſpekt mit
Garantie- Erklärung gratis

P.
Verlag, Leipzig 194.

t le Janecht Eiche, ſehr

1 Büfett,
1 Kredenz,
1 Ausziehtiſch,
6 Stühle bie

kompl. Mark 740.

re Kiaar Co.
Jnh. G. Spilker

Weißenfels
Große Kalandſtraße 34.

Achtung! De
Zu pachten geſucht
Il Grundſtück
mit bis 3 Worg. Garten
»d. Acker, am Hauſe geleg.
Bevorz. Kreis Merſeburg.
Friedrich Ruhland, Gtaßfuri

Löderburgerſtraße 5.

160 cm
breit

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!
Das Richtige in

Herren-Unterhoſen
regulär geſtr., hell u. grau

aus guten Garnen
mittlere Aualität 3*

Größe 4
gute Aualität

Größe 4

in allen Größen, auch extra
weit, am Lager. DieſeQual.

find ſtets nachzuhaben.

A. Henckel Helgrube 29
Gegr. 1828

Unter Kleidung aller Art für
Damen, Herren und Kinder.
wer Erxtra- Beſtellungen werd. angenommen!

eeeeeeeeeeee
Konzert

im Schloßgartenſalon
m Mittwoch, den 11. Februar 1925

abends 7 Uhr.
Mitwirkende:

Marie Weigand v. Stadtth. Magdeburg) Ge-
Rudolf Bockelmann v. Leipzig ſang
Margarete Sauer Merſeburg, Klavier.

x Vortrag kommen:
WMonolog a „Holländer“, Arie a. d. „Wider-ſpenſtigen Fuhnng Bilder von Strauß, Valladen

von Löwe, Duette von Cornelius u. Mozart.
Klavierwerke von: Schumann, „Papilons“,

Niemann. Drei moderne Klavierſtüchke.

Karten zu 2,30 Mk. ſind in der Buch-
handlung von Pouch zu haben.

eeeeeh S

80

90000840008006060n

Sauberes 18 ſähriges

hausmücdchen,
mit gut. Zeugniſſen, ſucht
Stellung in beſſ Hauſe z

15. 2. oder 1.
Hilda Häring,

Gröſt bei Roßbach Weißenfels.

Ehrliche, ſaubere Fran
ſucht noch einige Tage

Auſwarkung.
Gefl. Offert. u. Fl. 4 2

an die Exped. d. Blattes

1 Kaufmansus-

Lehrling
ſtellt eine größere hieſige
Fabrik zu Oſtern ein.

Angeb. u. 3 9 25 a.
d Exped. d. Bl. erb.
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er
I

„hafteten Mörder ſahen.

wg e

lung es preußiſchen
eilmann im Kreuzgerhör,

Beilage zu Vr. 30 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 5. Februar 1925.
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Bnkerſuchungsgusſuſſes,
burmat als Bedufſragler des Reichspoſtminiſteriums bie lelder

für clie ſojiul demokratiſche Parteikaſſe.

Vorſitzender Dr. Leidig le die heutige Sitzung
des Preußiſchen Unterſuchungsaus chuſſes und beginnt mit
der Vernehmung des Zeugen Heilmann.

Vorſitzender Dr. Leid weiſt darauf hin, daß das
n Barmat und Heilmann ſehr

t habe nach ſeiner Verhaftungeweſen ſei. Barmaedein Zeugen

Heilmann die Genueralvollmacht ausgeſtellt.
ilmann ſei in zahlreichen Fällen gewiſſenmaßen als Ehren-

ſyndikus tätig geweſen. Dr. Leidig fragt nun, ob Barmat
mit Heilmann auch über ſeine Beziehungen zur Staatsbank
geſprochen habe, die bis zum Jahre 1923 zurückgehen.

Heilmann entgegnet, er habe ſeit 1923 gewußt, daß
Barmat in irgendwelchen Beziehungen zur Staatsbank ſtand.
Einzelheiten habe er bis zum 8. Dezember 1924 nicht er-
fahren. Damals hätte die „Rote Fahne“ allerlei Enthül-
lungen gebracht, und er habe daher Barmat um Aufſchluß
gebeten. Barmat habe ihm ſehr eingehend dargelegt, wie
er die Dinge ſah.

Vorſitzender Dr. Leidig gibt dann den Vorſitz an Dr.
Deerberg ab, da er eine Beſprechung mit dem Vor
ſitzenden des Reichstagsunterſuchungsausſchuſſes Sänger
vereinbart habe, damit die beiden Ausſchüſſe nicht gegen-
einander arbeiten.

Der Kommuniſt Stolt richtet nun eine Reihe von Fragen
an Heilmann. Er erinnert an

die Papierlieſferungen an den Rotterdamer „Vorwärts“
und fragt, ob Heilmann bekannt ſei, daß gerade in dieſer Zeit
die deutſche Arbeiterpreſſe außerordentlich unter dem Papier-
mangel litt. Heilmann gibt das zu, erwidert aber, daß

mit der Ausfuhrbewilligung nichts zu tun gehabt hat.
Stolt richtet ferner die Frage an Heilmann, ob für die

Partei einmal Mittel im Betrage von 15000 Mark zur
Verfügung geſtellt worden ſind, die benutzt wurden, um ein
Konkurrenzblatt gegenüber der USPD. in Köpenick zu er-
richten. Dieſes Geld ſoll Barmat an Krüger gegeben haben.

Heilmann bemerkt dazu, daß für das „Köpenicker Volks-
blatt“ 15 000 Mark gegeben wurden und daß darüber ord-
nungsmäßig quittiert iſt.

Barmat als Steuerzahler.
Dann fragt Stolt, ob Herr Heilmann ſeine furiſtiſchen

Kenntniſſe in der Steuerangelegenheit Barmats aufgeboten
habe, da damals von der Sozialdemokratie und in der
Oeffentlichkeit ſehr ſtarke Angriffe wegen der Steuerflucht
erhoben wurden.

Heilmann iſt nichts bekannt, daß Barmat mit dem Fi-
nanzamte irgendwelche Verträge geſchloſſen hätte. Auch über
die Steuerleiſtungen habe er nichts gehört.

Geſprächsweiſe habe er gehört, daß Barmat auf dem
Standpunkt ſtand, daß er ſeinen Wohnſitz in Amſterdam
habe und in Deutſchland nicht ſteuerpflichtig ſei. Er
habe auch in den Jahren 1919--21 ſeines Wiſſens

nach in Deutſchland Steuern nicht gezahlt.
Die Steuern ſeien von der Amexima in Berlin gezahlt

worden. Später habe Heilmann gehört, daß mit dem Finanz-
amt eine Einigung erzielt worden ſein müſſe, und Ende 1923
oder Anfang 1924 habe Barmat ſeiner Erinnerung nach

faauch eine Quittung über erledigte Steuern ausgeſtellt be-
kommen. Nach dem Abſchluß des erwähnten Treuhänder-
Vertrages habe das Finanzamt zur Sicherſtel-
lung künftiger Steuerforderungen das ge-ſamte Mobiliar und die Einrichtungsgegen-ſtände pfänden laſſen. Eine Steuererklärung Bar-
mats will Heilmann niemals geſehen haben.

Der Abgeordnete Stolt kommt dann auf die von Heil-
mann in ſeinem „Plädoyer“ erwähnte wichtige politiſche
Perſönlichkeit zu ſprechen. die an Barmat

einen Brief an den Reichspräſidenten Ebert

a Dandjat habe, wodurch Barmat mit Ebert bekannt ge
worden ſei und fragt, ob es richtig ſei, daß dieſe wichtige
politiſche Perſönlichkeit ein Mitglied der ſogen.nationale, alſo ein Parteigenoſſe der deulſſen

ten geweſen ſei. Heilmann bejaht dies.
Barmats amtliche Aufträge.

Abg. Stolt (Komm.): Jſt dem Zeugen Heilmann be-
kannt, daß der Abg. Wels im Jahre 1924 Barmat von
Berlin aus als Kurier an den damaligen Premierminiſter
und Sozialdemokraten Macdonald geſchickt hat, um Barmat
auf dieſe Weiſe in engliſchen Kreiſen einzuführen?

Abg. Heilmann: Herr Wels hat Barmat mit einem
Privatbrief verſehen im Jahre 1924 zu Macdonald geſchickt.
Weiter ging Barmat mit einem inoffiziellen Auftrage des
Reichspoſtminiſteriums nach London, um mit der damaligen
engliſchen Regierung über eine Aenderung des Poſtabrech-
nungsverkehrs zu verhandeln. Dieſe Verhandlungen waren
von o gekrönt. Natürlich hat Barmat als Kaufmann
derartige Aktionen nicht lediglich aus Eitelkeit und Gemein-
nützigkeit übernommen, ſondern er hat ſelbſtverſtändlich dabei

ſtets ſeine geſchäftlichen Ziele im Auge gehabt.
So hat er damals zu erreichen verſucht, daß als eine der Ab-
rechnungsſtellen für den deutſch- engliſchen Poſtverkehr auch
die Barmat'ſche Merkurbank zugelaſſen wurde.

Auf die Frage des Vorſitzenden, 66b Barmat unmittelbar
mit dem Reichspoſtminiſterium in Beziehung getreten ſei,
erwidert Heilmann,

Barmat habe dvanernd im perſönlichen Verkehr mit dem
Reichspoſtminiſter geſtanden und offenbar perſönlich von

Dr. Hoeſfle den Auftrag gehabt, zu verhandeln.

ar Jnterzialdemokra

habe, nach „Adlon“ zu kommen,
Anknüpfung
ſprechen. Auf
Vermittlung Koenens anzunehmen, habe Barmat abgelehnt.

Wie Barmat die Sozialdemokratie finanzierte.
Vorſitzender Deerberg ſtellt an Heilmann die Frage,

ob irgendwelche finanziellen Beziehungen zwiſchen Barmat
und der Sozialdemokratiſchen Partei beſtanden haben.

Abg. Heilmann erwidert darauf, daß Barmat niemals
der Partei oder Cenoſſen irgendwelche Summen zur
Verfügung geſtellt habe, ohne ſich vorher mit ihm, Heil-
mann, ins Benehmen zu ſetzen. Heilmann gibt zu, daß
die 15 000 Mark, die an das Köpenicker Blatt gegeben
wurden, von Barmat anläßlich der Dezemberwahl 1924
auf ſeine Veranlaſſung hin, daß angeſichts der vorange
gangenen Maiwahlen es um die Parteikaſſe nicht mit
dem Beſten beſtellt ſei, die Summe von 20 000 Mark
zur Verfügung geſtellt. Abgeſehen von dieſen größeren
Veträgen habe Barmat nur hin und weder kleinere
Veträge gegeben, die aber nur in die Hunderte von Mart
gingen, und zwar in Fällen, wenn irgendein Partei-
ſekretariat ſich wegen Geldverlegenheit an Barmat
wandte oder wenn einzelne Parteigenoſſen
durch Krankheit in der Familie oder durch
Stellen loſigkeit in Not geraten waren.

Heilmann ſchätzt die geſamten Aufwendungen, die Barmat
in einem Zeitraum von ſechs Jahren an die Partei gab,
auf etwa höchſtens 50 000 Mark.

Vorſ. Deerberg: Jſt Jhnen etwas über die Geſchäfts
beziehungen zwiſchen Barmat und dem Reichskanzler a. D.
Bauer bekannt?

zu um mit Kraſſinvon Geſchäftsverbindungen mit Rußland

Silveſter Bruhns Tochter.
Ein hanfeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

I (Nachdr. verb.)„Jch mache Sie darauf aufmerkſam, daß ich in der Taſche
den geladenen Revolver halte. Ein Fluchtverſuch

Die Hotelbedienſteten ſtanden neugierig umher; e
Gäſte drängten ſich herbei. Zwei Herren, die anſcheinend
im Foyer die Plakate geleſen hatten, löſten ſich von der
Menge und gingen dicht hinter ihm her. Es waren natür-
lich Poliziſten. Silvio war dunkelrot vor Scham. Drauden
hielt Auto.

„Steigen Sie ein, Sennor.“
Die Männer nahmen zu beiden Seiten Platz, der Kom-

miſſar ihm gegenüber; in ſchneller Fahrt ſauſte das Auto
durch die Straßen.

Silvio mußte alle Energie zuſammennehmen, um be-
ſonnen zu bleiben. Vergebens ſpähte er umher, ob nicht
der Zufall ihm den Dr. Schlüter in den Weg brächte. Sie
fuhren durch ein Gewirr von Straßen und hielten vor dem
Portal des Gefängniſſes, das dicht am Zoologiſchen Garten
und unweit des herrlichen Parks 3 de Febrero aufragt.

enige Minuten ſpäter hatten ſich die großen, eiſernen
Torflügel hinter ihm geſchloſſen. Jhin war die Kehle wie zu
net er fühlte, daß die Beamten in ihm den ver

33)

.„„„Jch wünſche, vor den Direktor des Gefängniſſes ge
führt zu werden.“

„Sennor el Directorio iſt zu Tiſch.“
„Wann wird er zurückkommen?“
„Heute nicht mehr.
„Madre de Dios, es iſt ein Jrrtum! So leſen Sie dochden Steckbrief und ſehen Sie wich an.“ 9
„vVin ich ein Mann von fünfundfünfzig Jahren? Habe

ich graues Haar Kann ich Jnhaber eines großen Han

ſieben Uhr. Man hatte ihn vorläufig in keine Zelle gebracht,

delshaufes ſein? Kann ich vor acht Jahren einen Mord

2

begangen haben? Sehen Sie meinen Paß, ich bin heute
fünfundzwanzig Jahre alt!“

Der Beamte zuckte die Achſeln.
„Sie ſind Silveſter Bruhns. Wir haben Silveſter Bruhns

zu verhaften. Wenn morgen El Directorio in das Bureau
kommt, wird er entſcheiden.“

„Jch kann nicht warten. Jch muß hinaus. Jch habe
dringende Geſchäfte, die mir unendlichen Schaden bringen.
Jch mache Sie verantwortlich.“

„Sennor! Ruhe oder
Der Kreole, ein vierſchrötiger Rieſe, zeigte auf ſeinen

Gummiknüppel.
Silvio verlegte ſich aufs Bitten.
„Jch bin deutſcher Bürger. Jch bitte Sie, benachrich-

tigen Sie den deutſchen Konſul
„Das iſt ſchon geſchehen.“
Jch habe Beweiſe, ſobald der Konſul mich ſieht. Es

iſt eine Belohnung von hundert Peſo auf die Gefangen-
nahme des echten Silveſter Bruhns geſetzt. Jch zahle ſie
Jhnen, wenn Sie den Konſul oder den Direktor veranlaſſen,
eute noch zu kommen, und wenn ich frei komme. Morgen

bekommen Sie ſie nicht mehr; denn morgen ſtellt ſich der
Jrrtum heraus.“

Die Poliziſten überlegten.
ſtechen.“

„Es iſt keine Beſtechung. Es iſt ein Geſchenk, ein Ent-
gelt für Jhre Gefälligkeit.

Endlich begann der Jnſpektor zu zweifeln.
„El Directorio iſt nicht in der Stadt. Jch werde Jhrem

Konſul telephonieren.“ Stunde um Stunde verging; es
wurde ſechs Uhr; die Stunde, in der Don Hieronimo ihn
erwartete! Er kam nicht! Alles vergebens! Es wurde

„Wir laſſen uns nicht be-

ſondern in ein Zimmer geſchloſſen. Es hatte vergitterte
Fenſter und lag im zweiten Stock. Selbſt wenn er den
wahnſinnigen Gedanken gehabt hätte, einen Fluchtverſuch
zu machen, es wäre unmöglich geweſen. Kurz vor acht Uhr
wurde die Tür geöffnet und ein Herr trat ein.

Wo iſt der Mann?“

Jm übrigen bemerkt Heilmann über die Verbindung Roenens
mit Barmat, daß Koenen eines Abends Barmat aufgefordert

wegen

von uf Heilmanns Anraten, der davor warnte, die

Bauer hat mit
Ob und

iſt mir
Abg. Heilmann: Reichskanzler a. D.

Barmat häufig auch über Geſchäfte geſprochen
wieweit daraus Geſchäftsbeziehungen entſtanden ſind,
nicht bekannt.

Vorſ. Deerberg (Dnatl.) kommt auf die durch die Bochu
mer Handelskammer verbreitete

holländiſche Warnung
u ſprechen und erwähnt, daß im Jahre 1919, ſeinen Jnforn tionen zufolge, die But terhandelsvereini-

gung den Reichswirtſchaftsminiſter vor Barmat ge-
warnt habe.Abg. Heilmann erklärt, daß Barmat 1919 Prozeſſe
mit zwei Kaufleuten in Leipzig und Elberfeld gehabt abe
und daß ſeiner Erinnerung nach der Elberfelder rozeß ſich
auf ein Buttergeſchäft bezogen habe. Barmat ſollte damals
einen Vertreter des Elberfelder Geſchäftes nicht empfangen
und als notoriſchen Schieber bezeichnet haben, worauf
die betr. Firma eine Zivilklage einleitete. Später ſei in
dieſem Prozeß ein Vergleich zuſtande gekommen.

Der Prozeß in Leipzig ſei von der Leipziger Firma
wegen entgangenen Gewinns angeſtrengt worden. Bar
mat habe dieſer Firma mit Bezugnahme auf ſeine guten
Beziehungen zum Reichspräſidenten und zum Reichs
wirtſchaftsminiſter Einfuhrgenehmigungen verſprochen,

dann aber keine beſchafft.

Abg. Dr. Waentig (Soz.) verlangt von Heilmann eine
nochmalige eingehende Darlegung des Verhältniſſes zwiſchen
Barmat und J. Roth und Berlin-Burg. S

Zeuge Heilmann gibt darauf eine ausführliche Schil-
derung über die Lage des Barmatkonzerns im Juni 1924.

Abg. Deerberg (Dnatl.) ſtellt feſt, daß nach dieſer
Ausfſage Heilmanns der Zuſammenbruch des Barmat-
Konzerns dadurch hervorgerufen wurde, daß Oberfinanzrat
Hellwig den Konzern beſtimmte, ſchwer notleidende Geſell
ſchaften im großen Stile zu übernehmen.

Abg. Dr. Kaufbold (Dnatl.) erklärt, die Ausführun-
gen Heilmanns hinterließen den Eindruck, als ob Oberfinanz-
rat Hellwig Barmat den Hals umgedreht habe. Er bean-
trage deshalb, ſofort den Geh. Finanzrat Brekenfeld
hören, ob Hellwig in Verdacht ſtehen könne, Barmat
Verbindung mit J. Roth und Berlin-Burg zu bringen.

Hierauf erklärt Finanzrat Brekenfeld, daß die See-
handlung mit Bezug auf ihre Kredite an Berlin-Burg abſolut
ſichergeſtellt war, ehe Barmat Berlin-Burg erwarb, und
daß es ihm daher nicht ganz verſtändlich erſcheine, wenn
Herr Heilmann erklärt habe, daß Oberfinanzrat Hellwig
im Jntereſſe der Staatsbank Barmat gedrängt habe, Berlin-
Burg zu erwerben.

Dann wird der Zeuge Klinghammer vernommen, der
ſeinerzeit im Dezernat für „Fälſchung von Ein und Ausfuhr-
bewilligungen“ tätig war. Er ſagt u. a. aus: Eines Tages
ging mir eine

Anzeige der Bochumer Handelskammer
[zu, in der die Firma Gebrüder Barmat bezichtigt wurde,

i

in

J

auf unlauterem Wege Einfuhrlizenzen für große Le
bensmittelmengen aus Holland nach Deutſchland ſich ver
ſchafft und erhalten zu haben. Jch ging dann zur Firma
Barmat hin, um eine Durchſuchung der Räume vor-
zunehmen und zu ſehen, inwieweit die Vorwürfe berechtigt
waren. Anweſend in der Wohnung war ein Herr, von dem
ich jedoch nicht mehr genau weiß, ob es Herr Barmat oder
ſein Vertreter war. Dieſer Herr telephonierte mit dem
„Vorwärts“, verlangte nach Herrn Heilm ann und ſagte
ihm: „Kommen Sie ſchnell, nehmen Sie ein Auto, hier iſt
Polizei.“

Herr Heilmann erſchien nach wenigen
ſich mir als Abgeordneter vor, und

„funkte in meine dienſtlichen Obliegenheiten hinein in
ejner Weiſe, die ich als Drohung auffaßte“.

Jch verwahrte mich energiſch gegen dieſes Vorgehen, worauf
Herr Heilmann gefügig wurde. (Heiterkeit.) Aus der Fülle
der Mappen, die ich vorfand, griff ich eine heraus, und
fand in ihr 1. eine

Zuſchrift des Reichswirtſchaftsminiſters
perſönlichen Unterſchrift, in der Einfuhrlizenzen

Minuten, ſtellte

mit der

„Jch bin es, mein Herr.“
Ein erſtaunter Blick traf ihn, der Herr ſchüttelte mit

dem Kopf und wandte ſich zu dem Jnſpektor.
ſei Nas kann doch kein Mann von fünfundfünfzig Jahren
ein ?2“

„Gewiß nicht.“
Silvio trat zu ihm.
„Jch bitte Sie, ſehen Sie meinen Paß an. Jch bin der

Neffe des Mannes, auf dem der Verdacht ruht, der Sohn
deſſen, den jener getötet haben ſoll!“

„Ja, was wollen Sie denn in Buenos Aires?“
„Jch will es Jhnen gern ſagen doch mit wem rede ich,

wenn ich fragen darf.“
„Dr. Schreiber, erſter Sekretär des deutſchen General-

konſulates.“
„Jch danke Jhnen, daß Sie gekommen ſind. Jch bitte

Sie. hören Sie mich an.“
Er ſprach nun deutſch und konnte ſicher ſein, daß die

Polizeibeamten ihn nicht verſtanden. Er ſchilderte in kurzen
Worten den Zweck ſeiner Reiſe, ohne mehr zu ſagen, als
er dem fremden Manne anvertrauen konnte.“

„Teufel, Teufel! Natürlich iſt es ein Jrrtum, aber Sie
dürfen es den Beamten nicht übelnehmen. Sie ſind natür
lich der Meinung. daß es beſſer iſt, einen Unſchuldigen auf
einige Stunden ſeiner Freiheit zu berauben, als einen
Schuldigen entwiſchen zu laſſen.“

Am liebſten hätte Silvio erklärt, daß auch ſein Onkel
unſchuldig ſei, aber er wollte Schlüter nicht vorgreifen.“

„Jch bitte Sie demnach, ſofort meine Freilaſſung zu er
wirken.“

Der Herr ſprach einige Zeit im Rebenzimmer mit dem
Jnſpektor, dann kam er zurück.

„Sehr dumm! Der Jnſpektor hat wohl das Recht, zu
verhaften, aber nicht frei zu laſſen und es iſt unmöglich,
den Direktor heute noch zu erreichen. Er iſt im Auto in der
Umgegend der Stadt. Sie werden wohl oder übel bis
morgen früh aushalten müſſen.“

„Aber Don Hieronimo.“
Fortſetzung folgt.



genehmigt waren. Mir fiel das auf, weil mir bekannt
war, daß nur der Reichskommiſſar für die Ein- und Aus

r, der allerdings dem Wirtſchaftsminiſterium unterſtand,
für ſolche Bewilligungen die zuſtändige Stelle war, 2. fandeinen Brief aus Holland, in dem die Schlußworte etwa

lauteten: und dann grüßen Sie mir den Genoſſen
taudinger, und ſagen Sie ihm ſchönen Dank für das
Druckpapier für die holländiſche Arbeiterpreſſe.“ eord

neter Heilmann fragte miſch dann, wer mein Vorgeſetzter
h und ich nannte ihm den jetzigen Miniſterialdirektor Falk.

rr Falk übernahm für die Folge die Akten, die ich nicht
mehr geſehen habe. Nachdem Herr Falk ſeinen Platz verlaſſen

hatte, ſah ich mit ſeinem Nachfolger die betreffenden Akten
nochmals ein und entdeckte einen Vermerk des Herrn
Falk, demzufolge es ſich bei der e Angelegenheit um
einen entſchüldbaren Jrrtüm gehandelt haben ſoll.

Auf eine Frage des ſtellvertretenden Vorſitzenden, Abg.
Dr. Deerberg (Dnatl.) erklärt der Zeuge Klinkham-
mer, daß ihm der Name Wiſſel nicht in dieſer Lizenzange-
legenheit bekannt geworden ſei, ſondern bei einer früheren
Gelegenheit, als Reichswirtſchaftsminiſter Wiſſel den Reichs-
kommiſſar für die Ein- und Ausfuhr erſuchte,

einem der Gebrüder Sklarz Einfuhrlizenzen in einem
ſehr hohen Betrage zu erteilen.

Der in dem holländiſchen Schreiben erwähnte Dr. Stau-
dinger ſei damals Referent im Reichswirtſchaftsminiſterium
Weſen und Angehöriger der ſozialdemokratiſchen Partei.

s ſei dem Zeugen aüfgefallen, daß das Verfahren gegen
die Barmats damals eingeſtellt wurde, um ſo mehr,
als der Reichswirtſchaftsminiſter Wiſſell unter dem
Druck aller politiſchen Parteien und Behörden den Kampf
gegen das Schiebertum führen mußte.

Ueber ſeine Angaben muß ſich Klinkhammer nun ein
ſcharfes Frage- und Antwortgefecht, namentlich durch den
Abg. Kuttner und dem Abg. Heilmann, gefallen laſſen.

ilmann wehrte ſich auf das entſchiedenſte, daß er auf die
usſage Klinkhammers irgendwelchen Einfluß zu nehmen

verſucht habe. Heilmann macht dem Kriminalkommiſſar
Klinkhammer Vorhaltungen, daß er Briefe zwiſchen Heil-
mann und Barmat, die damals gewechſelt worden ſeien,
der Preſſe zugeſtellt und auch im Beamtenausſchuß des Poli-
zeipräſidiums vorgetragen habe. Daraus 'entſpinnt ſich von
neuem

ein ſtürmiſcher Auftritt.
Klinkhammer verlangt von Heilmann, daß er ſpäteſtens inner-
alb 24 Stunden ſeine Behauptungen beweiſe. Ueber die

rſönlichkeit Falks macht dann im weiteren Verlauf
der Verhandlung Klinkhammer ſehr ſcharfe Aeußerungen.
Er bezeichnet ihn als Jntriganten. Der Zeuge betont
in großer Erregung wiederholt, daß Falk das Verfahren
über die nicht vorhandene Großhandelserlaubnis für Barmat
niedergeſchlagen oder doch wenigſtens die Weiterfüh-rung guferbroen ich erſchwert habe, obwohl Falk gerade

als Reichskommiſſar für die Bekämpfung des illega-
len Handels mit Lebens mitteln eingeſetzt gewe-
ſen ſei, und obwohl damals Tauſende und Hunderttauſende
von Geſchäftsleuten zu ſchweren Geld und Gefängnisſtrafen
wegen derartiger Verfehlungen verurteilt worden ſeien.

Darauf wurde Miniſterialdirektor Falk vernommen, der
angibt, daß er über die damalige Anzeige gegen Barmat
mit dem Reichswirtſchaftsminiſter Schmidt geſprochen habe,
der ihm bezüglich der Großhandelserlaubnis erklärt habe,
daß dieſe doch wohl nicht notwendig geweſen ſei, wenn die
oberſte Behörde eine Einfuhrbewilligung aus irgendwelchen
Gründen bereits erteilt habe. Jn dieſer Bewilligung habe
doch bereits die Erlaubnis gelegen, Lebensmittel in den
Verkehr zu bringen. Der Reichswirtſchaftsminiſter habe
außerdem betont, daß er (Falk) die Akten der Staatsanwalt-
ſchaft übergeben möchte, aber nicht ohne entſprechende Ver
merke des Tatbeſtandes, aus denen ſich doch ergebe, daß es
ſich um einen entſchuldbaren Jrrtum handele.
10 ne vertagte ſich der Ausſchuß auf Sonnabendvormittag

r.

Ein VRattenkönig
Die „Bergiſch-Märkiſche Zeitung“ iſt in der Lage, eine

Schilderung über das Schickſal des „Hanauer Lagers“ zu
bringen, aus der wir einzelne Stellen wiedergeben, ohne
für deren Richtigkeit Gewähr übernehmen zu können:

Bei der Feſtſtellung, welchen Wert das Hanauer Lager
jetzt hat, iſt im Preußiſchen Ausſchuß ſehr bedauerlicher
weiſe die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen worden. Die Oeffent-
lichkeit hat aber das größte Jntereſſe daran, den gegenwär-
tigen Stand des Lagers zu erfahren und die Manipulationen,
die damit vorgenommen wurden.

Das geſamte Hanauer Lager iſt im September 1919 vom

h e verkauft worden ungefährzum Preiſe von 4,8 Millionen Goldmark. Das waren damals
ungeheure Beſtände von Textilien und Eiſenbahnmaterial,
Material von der Schraube bis zur Lokomotive. Es war,
um es kurz zu ſagen, der ganze Eiſenbahnnachſchubpark für
die Weſtfront. Erworben wurde das Hanauer Lager durch
eine Großfirma. Nachdem jene Großfirma den größten
Teil des Lagers auf das vorteilhafteſte ausgeſchla-
tet hatte, fiel der Reſt, ſogenannte Ramſchware, an die
Reichstreuhandgeſellſchaft. Dieſe Reſtbeſtände kaufte aus dem
Beſitze der Reichstreuhandgeſellſchaft der Maſchinenfabrikant
Geheimrat Robert Schmidt, Berlin, und zwar im Novem-
ber 1922 für 89000 engliſche Pfund. Ueber 1200 Waggons
Pionier-, Bohr- und Eiſenbahngerät davon verkaufte Schmidt
und erlöſte davon rund 65 000 engliſche Pfund. Um den
Reſt bewarb ſich bei Geheimrat Schmidt der ſchon viel ge-
nannte Herr Paul Strieter. Aus dem Geſchäft zwiſchen
Strieter und Schmidt wurde nichts. Jnzwiſchen erfuhr näm-
lich der Kaufmann Hans Colonius, Berlin, bei anderen
Verhandlungen mit Strieter, daß ein Lager irgendwo zu
erwerben wäre. Kurz darauf teilten ihm Angeſtellte Strie-
ters den Namen des Geheimrats Schmidt als des Beſitzers
des Lagers mit.
ſchaltete ſich ein und ſchloß den Kauf mit Schmidt ab.
Colonius kaufte am 26. November das Lager (1923) für
30 000 engliſche Pfund. Schon während ſeiner Verhand-
lungen mit Geheimrat Schmidt verhandelte Colonius mit
Strieter über den Weiter verkauf.

Kutisker erſcheint.
Strieter übernahm das Lager von Colonius für 80000

Pfund. Er will aber von Kutisker, mit dem er bereits
ſeit Jahren in geſchäftlicher Verbindung ſtand, zum Ankauf
des Lagers nicht bewogen worden ſein. Nun ſchickte Strieter
einen Sachverſtändigen nach Hanau, und zwar einen Herrn
Eiſtel. Dieſer Herr Eiſtel will feſtgeſtellt haben, daß die
Aufſtellungen des Herrn Schmidt nicht ſtimmten und daß bei
verſchiedenem Pioniergerät die dreifache Stückzahl von dem
da war, was Schmidt in ſeinen Liſten aufgeführt hatte.
Dadurch erhöhte ſich der Wert in den Augen des Herrn
Eiſtel um 10 Millionen Mark. Zu iſt wieder bezeichnend,
daß daraufhin Eiſtel und die Privatſekretärin Güttler
und ein dritter Angeſtellter des Herrn Strieter bald darauf
von Herrn Kutisker engagiert wurden.

Nun ſetzte ſich Kutisker mit der Staatsbank und zwar
mit dem ihm gut bekannten Geheimrat Rühe in Verbin-
dung und ſchlug ihm geſchäftliche Beteiligung der Staats-
bank bei der Ausſchlachtung des Hanauer Lagers vor. Ge-
heimrat Rühe wollte von dem Geſchäft zunächſt nichts wiſſen.
Kutisker aber, der das Lager nie ſelbſt geſehen hat, und
es nur aus den Schilderungen von Strieter kannte, verſtand
es, dem Geheimrat das Geſchäft in den glänzendſten Farben
zu ſchildern, und ſchließlich willigte Rühe ein, daß ſich die
Staatsbank an dem Geſchäft beteiligte, jedoch unter der
ausdrücklichen Bedingung, daß ſie das Lager vor-
her beſichtige. Dieſe Beſichtigung fand auch Anfang
Februar 1924 ſtatt, und zwar waren von der Staatsbank
Geheimrat Rühe und ein Herr Blother und als Sach-
verſtändiger ein Herr Major Werner von der Stein-
bank anweſend. Auf Grund dieſer Beſichtigung kam am
14. Februar der Vertrag zwiſchen Kutisker und
der Staatsbank zuſtande, wonach die Staatsbank dem
Kutisker zunächſt einmal 4,2 Millionen Mark bar überwies.

Colonius, der damals etwas Geld beſaß,

von Schiebungen.
Die Staatsbank erhielt als Anteil am Gewinn die Hälfte
des Mehrerlöſes zugeſtanden. Jnzwiſchen war Kutisker for-
mell in den Beſitz des Lagers gelangt, indem er ſich von
Colonius einen Brief geben ließ, daß Colonius keinen An-
ſpruch mehr an das Lager hätte. Kutisker verſuchte nun
Teile des Lagers abzuſetzen. Damit war die Staatsbank
vertreten durch Rühe und Geheimrat Runge nicht einver:
ſtanden, ſie wollte, daß das Lager en bloec verkauft werde
Damals man ſich bereits über den Wert des Lager
den Kopf zu zerbrechen. Nun erſchienen als Käufer die
chile niſche und die tſchechoſlowakiſche Regie-
rung. Ob es echte oder falſche Chilenen und Tſchechoſlowa-
ken waren, weiß man nicht.

Der Zweck dieſer Aktionen
war. offenbar, die Staatsbank über den wahren
Wert des Lagers zu täuſchen. Die auswärtigenRegierungen boten merkwürdigerweiſe immer mehr als r

Millionen. Auch die Sowjet- Regierung wollte das
Lager haben und dieſe Verhandlungen ſind im Ausſchuß
richtig geſchildert worden. Holz mann war damals
der Vertraute von Kutisker, und Holzmann verhandel
mit den Ruſſen. Er telegraphierte aus der Schweiz an die
Staatsbank, daß das Geſchäft mit 13 Millionen Mark perfekt
ſei. Barzahlung ſollte freilich nicht erfolgen. Die Ruſſen
wollten vielmehr für das Hanauer Lager ein Hanflager
in Hamburg geben. Dieſes Hanflager ſollte nach den
Erzählungen Holzmanns für 20 Millionen verkauft werden
können. Nun beſtand die Gefahr, daß der Wert des Ha-
nauer Lagers herauskäme. Um das zu verhindern, mußte das
Hamburger Hanflager abbrennen. Jn der Preſſe
hat man nie von dem Brand eines ſo großen Lagers in
Hamburg etwas geleſen. Wahrſcheinlich ſind die Lager-
bücher mit vexbrannt. Nachdem ſich ſolcher Art das Geſchäft
mit den Ruſſen zerſchlagen hatte, kam

eine Komödie mit der Reichsbehörde
Dieſe wollte angeblich einen Teil des Lagers haben und
wollte darauf ein Drittel vom Neuwert bezahlen.
Für den Teil, den man übernehmen wollte, hat man angeb-
lich einen Wert von 3 Millionen verrechnet. Dieſes Ge
ſchäft vermittelte der beſte Freund von Kutisker, Herr Guſtav
Blau, Freund des ehemaligen Reichskanzlers
Guſtav Bauer. Vielleicht befaßt ſich der Ausſchuß auch
mit dieſer Sache. Dem Ausſchuß wäre es vielleicht auch
möglich, feſtzuſtellen, auf welchem Wege Herr Blau
in denund Glozow bei Fürſtenberg in Mecklenburg elanh
iſt, auf denen Herr Blau als Sicherungshypothek 1 Million
Mark als Kaution für ſeine Entlaſſung aus der Unter-
ſuchungshaft eintragen ließ. Von Jntereſſe wäre es auch,zu hören, wer auf dieſen Gütern ſeinerzeit zur
Jagd war. Vielleicht läßt ſich auf dieſem Wege
den Empfehlungen Kutiskers an die Staats-
bank nachgehen.

Die nunmehr aufgetauchte „rumäniſche Kommiſſion“
war natürlich von Kutisker zuſammengeſtellt und dazu be-
ſonders eingekleidet. Es iſt nur erſtaunlich, daß der mit der
angeblich rumäniſchen Kommiſſion reiſende Finanzrat Dr
Habener von der Staatsbank von der Komödie nichts ge-
merkt hat. Schließlich wurde das Lager von der Poli-
zei beſchlagnahmt, weil angeblich verbotene Waffendabei waren. Vielleicht erfährt der Ausſchuß bei ſeiner Nach-

prüfung, wer die polizeiliche Beſchlagnahmever-
anlaßt hat. Es war ein Meiſterſchachzug von Kutisker.
Kutisker war ſchon einmal ähnlich vorgegangen: Als ſich
ſeinerzeit die Polizei für ſein Lager Friedrichsfelde
lebhaft intereſſierte, rief er die Entente herbei, die das Lager
kurzerhand beſchlagnahmte und dadurch weitere Recherchen
der Polizei unmöglich machte. Jntereſſant wäre es auch,
etwas darüber zu erfahren, ob von dem ſogenannten Hanauer
Lager etwas verkauft worden iſt.

Hiernach ſcheint es alſo, als ob mit den perfideſten Mitteln
von den abgefeimten Betrügern ein wahres Keſſel-
treiben gegen die Staatsbank unternommen worden iſt.
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Wie errichte ich ein leſtoment?
Von Rechtsanwalt Dr. Rieſe-Berlin.

Die materiellen Werte, die der Menſch in ſeinem Leben
ſchafft, wird er ſelten reſtlos für ſich wieder verbrauchen,
Wenn er ſein Leben aufgeben muß, wird er irdiſche Güter
ſein Eigen nennen, mag es viel oder wenig ſein. Oft wird
der Menſch die Früchte eines arbeitsreichen, mühevollen,
aber auch erfolgreichen Lebens zurücklaſſen müſſen. Er wird
in dieſem Falle ganz beſonders den Wunſch haben, zu wiſſen,
wer die Früchte ſeines Lebens genießen wird. Er wird die
Perſonen in dem Genuß ſeines Gutes ſehen wollen, die ihm
helfend im Leben zur Seite geſtanden haben, die ihm liebens-
wert erſchienen ſind und des Gutes bedürfen oder Mehrer
des Gutes und nicht Verpraſſer ſein werden.

Das Geſetz gibt die Möglichkeit, ſeinen Willen über das
Schickſal ſeines Vermögens nach dem Tode rechtsverbindlich
feſtzulegen. Es gibt darüber hinaus Beſtimmungen über den
Verbleib des Gutes des Verſtorbenen, ſofern dieſer keine Be
im gen über den Verbleib ſeines Vermögens getroffen

at. Jm letzteren Falle erben das Gut des Verſtorbenen
die Abkömmlinge, ſind ſolche nicht vorhanden, die Eltern und
deren Abkömmlinge, fehlen auch dieſe, die Großeltern und
deren Abkömmlinge uſw. Der Ehegatte erbt neben den Ab-
kömmlingen des Verſtorbenen zu ein Viertel, neben
den Eltern des Verſtorbenen und deren Abkömmlingen und
neben Großeltern zur Hälfte, außerdem fallen dem Ehegatten
in den letzten beiden Erbfällen die zum ehelichen Haus-
halt gehörenden Gegenſtände und die Hochzeitsgeſchenke
zu. Sind weder Abkömmlinge, noch Eltern und deren Ab-
kömmlinge, noch Großeltern vorhanden, ſo erbt der Ehegatte
den ganzen Nachlaß. Leben weder Verwandte, noch die Ehe-
frau, ſo wird der Fiskus des Bundesſtaates Erbe, dem der
Erblaſſer zuletzt angehört hat.
Iſt mit dieſer geſetzlichen Regelung der Erblaſſer nicht

einverſtanden, ſo kann er hinſichtlich der Perſon der Erben
wie der Anteile eine andere Regelung treffen. Die Freiheit
des Erblaſſers wird jedoch durch das Geſetz hinſichtlich einiger
Perſonen eingeſchränkt. Abkömmlinge, Eltern und der Ehe-
gatte können trotz Ausſchluſſes von der Erbfolge durch den
Erblaſſer von dem eingeſetzten Erbe den Pflichtteil verlangen,
der in der Hälfte des Wertes des geſetzlichen Erbteils beſteht.
Die Entziehung auch des Pflichtteils iſt nur bei ſchwer
wiegenden Delikten der Erbberechtigten möglich, z. B., wenn
ſie ſich eines Verbrechens oder ſchweren Vergehens gegen den
Erblaſſer und deſſen Frau ſchuldig machen, wenn ſie dieſe
vorſätzlich körperlich mißhandeln oder ihnen nach dem Leben
trachten, wenn die Erbberechtigten einen unſittlichen oder ehr-
loſen Lebenswandel führen und die Unterhaltspflicht gegen
über dem Erblaſſer verletzt haben. Die Entziehung des
Pflichtteils muß ausdrücklich in der letztwilligen Verfü
ung unter Angabe des Grundes geſchehen. Den Beweis,

egelegen hat,
geltend macht.

ein zur Entziehung des Pflichtteils triftiger Grund ver Teſtament muß mit der Hand geſchrieben ſein.

Däs Teſtament kann errichtet werden:
1. vor einem Richter oder Notar,
2. durch eine von dem Erblaſſer unter Angabe des Ortes

und des Tages eigenhändig geſchriebene und unter-
ſchriebene Erklärung.

Ein Teſtament können nur Perſonen über ſechzehn Jahre
errichten, die nicht wegen Geiſteskrankheit, Geiſtesſchwäche,
Verſchwendung oder Trunkſucht entmündigt ſind. Das eigen
händige Teſtament kann nur von einem Volljäh rigen
errichtet werden.

Die Errichtung kann vom Erblaſſer nur perſönlich vor-
genommen werden. Eine Stellvertretung iſt unzuläſſig:
Ebenſo unzuläſſig iſt die Beſtimmung, daß die Gültigkeit
des Teſtaments von der Entſcheidung eines Dritten abhängig
ſein ſoll. Grundſätzlich iſt auch nicht geſtattet, die Beſtimmung
der Perſon, der etwas zugewendet werden ſoll, oder des
Gegenſtandes der Zuwendung einem Dritten zu überlaſſen.
Der Erblaſſer ſelbſt ſoll die Verfügungen in beſtimmter
unzweifelhafter Form treffen. Der Erblaſſer kann ſein Ver-
mögen ganz oder zum Bruchteil einer oder mehreren Per-
ſonen zuwenden. Jn dieſem Falle ſind dieſe Perſonen
gleichviel, ob ſie als Erben bezeichnet ſind oder nicht, Erben
des Erblaſſers. Hat der Erblaſſer hingegen einzelnen Per-
ſonen beſtimmte Gegenſtände vermacht, ſo ſind dieſe
Perſonen nicht Erben, ſondern Vermächtnisnehmer. Dieſer
Unterſchied iſt von weſentlicher Bedeutung bei der Haftung
für die Nachlaßverbindlichkeiten, für die lediglich der Erbe
haftet, da der geſamte Nachlaß auf den Erben übergehv.
Die Vermächtnisnehmer haben ihre Anſprüche gegen den
Erben geltend zu machen. Sieht der Erbe, daß der Nachlaß,
ſei es durch Verbindlichkeiten, die vom Erblaſſer herrühren,
oder durch Pflichtteilsanſprüche oder Vermächtniſſe, über-
ſchuldet iſt, ſo kann er die Erbſchaft innerhalb ſechs Wochen
ſeit Kenntnis vom Anfall der Erbſchaft und dem Grunde der
Berufung ausſchlagen. Die Erklärung iſt dem Nachlaßgericht
in öffentlich beglaubigter Form abzugeben. Der Erbe kann
aber auch Erbe bleiben und ſeine Haftung auf den Nachlaß
dadurch beſchränken, daß er die Nachlaßverwaltung bean-
tragt oder den Nachlaßkonkurs eröffnen läßt.

Der Erblaſſer kann einen Erben nur für einen beß
ſtimmten Zeitraum oder bis zum Eintritt eines beſtimmten
Ereigniſſes einſetzen und weiter beſtimmen, daß von dieſem
bezeichneten Endtermin ab, ein anderer Erbe wird, alſo
Nacherbe ſein ſoll. Der Ehemann ſetzt z. B. ſeine Ehefrau
als Vor und ſeine Kinder als Nacherben nach dem Ableben
der Frau ein.

Die einfachſte Teſtamentsform iſt die des eigenhändigen
Teſtaments. Der Geſetzgeber hat hierfür einige Formvor-
ſchriften aufgeſtellt. Das Teſtament iſt vom Teſtator ſelbſt
zu ſchreiben. Er darf das Teſtament nicht einem andeyen
diktieren, auch ſich nicht die Hand führen laſſen. Das Reichs
gericht hat jedoch das Stützen der Hand eines gebrechlichen
Teſtators durch einen Dritten für zuläſſig alte

ie

hat derjenige zu führen, der die Entziehung nutzung einer Schreibmaſchine macht das Teſtament ungültig.
Der Teſtator hat alles ſelbſt zu ſchreiben. Er darf keineDer Erblaſſer kann entweder durch Teſtament oder durch Vordrucke benutzen, auch nicht Bogen, auf denen bloß der

Vertrag einen Erben einſetzen. oder Perſonen Vermächtniſſe Ort und Tag vorgedruckt oder geſtempelt iſt. Die Angabe
des Ortes und des Datums der Teſtamentsabfaſſung iſt not-zuwenden.

tigen Tages. Zuläſſig iſt die Bezeichnung des Ortes
auch in anderer Weiſe, als mit der Nennung des Orts-
namens, z. B. auf dem Berge zwiſchen der Stadt X und dem
Ort Y, im D-Zug München-- Berlin. Erſtreckt ſich die Er-
richtung des Teſtaments über mehrere Tage, ſo iſt der Tag
anzugeben, an dem es abgeſchloſſen worden iſt.

Offenbare Verſehen, die als ſolche aus dem Teſtaments-
inhalt zu erkennen ſind, machen das Teſtament nicht un-
gültig. Jſt das Teſtament mit der Jahreszahl 1824 ver-
ſehen worden, ſtatt 1924, ſo iſt das unerheblich, wenn aus
dem übrigen Jnhalt des Teſtaments hervorgeht, daß der
Teſtaror 1824 noch gar nicht geboren war.

Das Teſtament iſt durch die Namensunterſchrift abzu
ſchließen. Der Name hat die letzten Worte des Teſtaments
zu bilden. Als zuläſſig iſt es anzuſehen, wenn dem Namen
noch Ort und Datum folgen. Es muß jedoch erkennbar
ſein, daß auch die Angaben über Ort und Datum vom
Teſtator herrühren. Der Name muß der im bürgerlichen
Leben geführte ſein. Der Vorname allein genügt nicht.
Unterſchriften wie: Euer Vater, Eure Tante, Dein goldiger
Engel, Deine kleine Maus, Deine treue Marie machen das
Teſtament ungültig. Auch die Worte: Der Obige, ſtellen keine
formgültige Unterſchrift dar. Nicht gültig iſt auch einTeſtament, das unter dem Text keine Unterſchrift, wohl
aber auf dem Umſchlag die Bezeichnung des Erblaſſers trägk.

Sind die Formvorſchriften gewahrt, dann iſt es gleich
gültig, worauf das Teſtament geſchrieben iſt. Es kann
in einem Brief oder ſonſtwo enthalten ſein.

Abänderungen und Zuſätze bedürfen der gleichen Form,
müſſen alſo mit dem Ort, Datum und der Unterſchrift ver I
ſehen ſein.

Eheleute, und nur dieſe, können ein gemeinſchaftliche
Teſtament errichten. Es genügt, daß ein Ehegatte in der
vorbezeichneten Form das Teſtament errichtet und der andere
Ehegatte die Erklärung hinzugefügt, daß das Teſtament auch
als ſein Teſtament gelten ſolle. Er hat außerdem Ort und
Datum wie ſeinen vollen Namen hinzuzufügen.

Das Teſtament kann der Erblaſſer bei ſich aufbewahren
oder er kann es auf dem Amtsgericht niederlegen und
erhält darüber einen Hinterlegungsſchein. Das Teſtament
iſt zu verſtempeln, auch wenn es in der Wohnung aufbe
wahrt wird.

Man kann ferner ein Teſtament durch mündliche Erklärung
vor dem Richter oder Notar errichten, in der Weiſe, daß
man alle Verfügungen mündlich erklärt oder eine Schrift
überreicht mit der Erklärung, daß dieſe die letztwilligen Ver
fügungen enthält. Jm letzteren Falle braucht die Schrift
23 den Formvorſchriften des eigenhändigen Teſtaments z
genügen.

Will ein Erblaſſer ſeinen letzten Willen vor dem Richtel
erklären und kann dieſer nicht ſo ſchnell eintreffen, daß d
Errichtung noch möglich iſt, ſo kann der Gemeindevorſte
unter Zuziehung von zwei Zeugen das Teſtament an Stein
des Richters aufnehmen.

Der Erblaſſer kann auch im Wege des Erbvertkrage
verfügen. Dies W vor einem Richter oder Not
in Gegenwart beider Eile. t
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Ausſtellung „Der deutſche Rhein“.

Jn der Zeit vom 17. bis 22. Februar d. J. wird im hieſi-
gen Schloßgartenſalon eine Ausſtellung „Der Rhein“ veran
ſtaltet werden, die früher als Ausſtellung „Rheinlandnot“
auf Anregung und mit Unterſtützung des Herrn Miniſters
für die beſetzten Gebiete bereits eine große Zahl deutſcher
Städte beſucht hat. Die Ausſtellung hat den Zweck, die
ſchweren Schickſale und Schönheiten des Rheins den Be-
wohnern des unbeſetzten Gebietes nachdrücklich vor Augen
zu führen. Sie bemüht ſich, objektiv und einwandfrei einen
Ueberblick zu geben über die Lage im beſetzten Gebiet,, wie
ſie ſich laut Friedensvertrag geſtaltete, dann weiter entt
wickelt hat und wie ſie ſich augenblicklich geſtaltet.

Wir alle wiſſen, was unſeren Schweſtern und Brüdern
im beſetzten Gebiet in den Jahren der „Schwarzen Schmach“
beſchieden war und noch beſchieden iſt. Die Ausſtellung,
die das Band mit dem unbeſetzten Gebiet enger knüpfen, das
Zuſamſmengehörigkeitsgefühl ſtärken will, verdient die Auf
merkſamkeit aller Bevölkerungskreiſe. Es ſei deshalb ſchon
jetzt der Beſuch dringend empfohlen.

7

Kartoffelvorräte durchſehen! Jn gegenwärtiger Jahres
zeit pflegen ſich in den für den Winkerbedarf eingekellerten
Kartoffeln meiſtens die erſten faulen Exemplare einzuſtellen.
Bekannt iſt, daß namentlich in etwas warmen und nicht
ganz trockenen Kellern dieſe Fäulnis ſich dann ſehr raſch
auf die geſunden Kartoffeln ausdehnt, ſo daß mit Vorrücken
des Frühjahres die Hausfrau meiſtens einen ziemlich hohen
Prozentſatz angefaulter, ſtockfleckiger oder ſonſtwie unbrauch-
barer Kartoffeln zu verzeichnen hat. Nimmt man dagegen
augenblicklich ein Umſchütten der Kartoffeln vor und lieſt hier
bei alle angefaulten Früchte ſorgfältig aus, ſo braucht eine
derartige Maßnahme früheſtens erſt in vier bis ſechs Wochen
wiederholt zu werden, und man wird wenig Abgang an un-
brauchbaren Kartoffeln haben.

Mitteldeutſches Bundesſchießen. Der Schützenbund der
Provinz Sachſen und der Freiſtaaten Anhalt und Braun-
ſchweig, ein Unterverband des „Deutſchen Schützenbundes“,
hält ſein diesjähriges Bundesſchießen vom 14. bis 18. Juni
in Halle ab, wo es ſchon einmal im Jahre 1902 ſtattge-
funden hat. Die Ausführung des Feſtſchießens hat der
Halleſche Schützenbund übernommen. Er wird das Feſt auf
ſeinem im vorigen Jahre neu erbauten Schießſtande „Birk-

t hahn“ abhalten. Es ſtehen zu dieſem Zwecke 40 mit den mo-
dernſten Einrichtungen verſehene Scheiben- und Schützen-
ſtände zur Verfügung, ſo daß ſelbſt bei größerem Andrange
eine glatte Abwicklung des Schießens gewährleiſtet iſt.

Vorauszahlungen ohne Einkommen aus der Subſtanz.
Vorauszahlungen auf die Einkommenſteuer ſind ohne Ein-
kommen aus der Subſtanz zu leiſten. Dieſe Entſcheidung
hat der Reichsfinanzhof in einem Urteil auf die Beſchwerde
eines Landwirtes getroffen. Er hatte darin ausgeführt, daß
er 1924 vorausſichtlich kein Einkommen haben werde, und
beantragt, die Vorauszahlungen dem anzupaſſen, alſo zu
erlaſſen. Der Finanzhof kommt aber in der Begründung der
Ablehnung zu dem Ergebnis, daß ein Landwirt einen An-
trag auf Herabſetzung der Zahlungen nur durch ſolche Um-
ſtände begründen könne, die zur Folge haben, daß ſein
Betrieb im Vergleiche mit ſonſtigen land wirtſchaftlichen Be
trieben durch die Vorauszahlungen zu ſtark belaſtet wird,
etwa weil durch beſondere Unglücksfälle der Ertrag gerade
ſeines Betriebes ungünſtig beeinflußt wurde. Eingriffen in
die Subſtanz ſtünde nichts entgegen. Er habe auch nicht
nachgewieſen, daß gerade ſein Betrieb unter ungünſtigen Ver-
hältniſſen gelitten habe. Deshalb müſſe es bei den normalen
Vorauszahlungen bleiben.

Stellen für Verſorgungsanwärter. Das Verzeichnis der
Stellen, die den Verſorgungsanwärtern vorbehalten bleiben,
iſt durch eine Liſte aus dem Reichswirtſchaftsminiſterium und
ſeinen nachgeordneten Behörden ergänzt worden. Jm Mini-
ſterium ſelbſt gibt es Stellen für Pförtner, Miniſterial-
amtsgehilfen und Miniſterialkanzleiaſſiſtenten, im Statiſtiſchen
Reichsamt für Amtsgehilfen und Pförtner, Kanzlei-, Regi-
ſtratur- und Verwaltungsaſſiſtenten, beim Reichsaufſichts-
amt für Privatverſicherung für Amtsgehilfen und Pförtner,
n ſowie Oberregierungsſekretäre, beim Reichs-
wirtſchaftsgericht für Gerichtswachtmeiſter, einen Maſchiniſten,
für Kanzleiaſſiſtenten und Oberregierungsſekretäre, beim
Reichsſchiffsvermeſſungsamt für Amtsgehilfen, Kanzlei-, R,
iſtratur- und Verwaltungsaſſiſtenten. Beim vorläufigen

Reichswirtſchaftsrat iſt nur eine Kanzleiſekretärſtelle den
Verſorgungsämtern vorbehalten. Eine Bewerberliſte wird
aber nicht geführt.

Signalverbeſſerungsbeſtrebungen bei der Reichsbahn. Die
Deutſche Reichsbahn teilt mit: Die Frage der Signalüber-

tragung auf Züge unterliegt nach wie vor in der Deutſchen
Reichsbahn der ernſteſten Prüfung. Am 2. Februar trafen
Reichsverkehrsminiſterium und Hauptverwaltung der Deut-
ſchen Reichsbahngeſellſchaft mit Vertretern der Reichsbahn-
direktionen zuſammen um die Frage der Verhütung des
Ueberfahrens von Halteſignalen zu Eingehend be-
handelt wurden die bisher gemachten Verſuche und Erfah
rungen mit Führerſtandſignalen, Uebertragung auf auto-
matiſche Bremſe, Knallſignalen und h zur Ver-
beſſerung der Signalwirkung. Die Deutſ eichsbahngeſell-
ſchaft wird kein Mittel, das Ausſicht auf Erfolg verſpricht,
unverſucht laſſen und planmäßig alle Vorſchläge erproben.
Auch einzelne ſchon früher verſuchte Einrichtungen ſollen
nochmals nachgeprüft werden, insbeſondere foll noch die
Signalübertragung nach dem Syſtem Bruchſal-Van Baam in
erweitertem Umfange zur Ausprüfung gelangen.

Die Forſtreferendare, die im März d. J. die forſtliche
Staatsprüfung abzulegen beabſichtigen, haben laut Bekannt-
machung des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters die vor
ſchriftsmäßige Meldung ſpäteſtens bis zum 15. Februar d.
J. einzureichen.

Die Beſteuerung von Dienſthunden. Jn einem Runderlaß
des preußiſchen Miniſters des Jnnern und des inanz-
miniſters wird nach einer Mitteilung des „Amtlichen Preußi-
ſchen Preſſedienſtes“ ausgeführt, daß unter „Dienſthunden“
der Forſtbeamten uſw. auch ſolche Hunde zu verſtehen ſind,

Rechnung gehalten werden.
freiheit zu gewähren. Jn welchem Umfang die von einem
S gehaltenen Hunde als Dienſthunde anzuſehen
ein werden, muß von Fall zu Fall entſchieden werden,

ebenſo wie die Frage, wieviel Hunde von der Steuer freizu-
laſſen ſind.

Aus dem Reiche
Großfeuer in Altona.

Durch ein Großfeuer iſt geſtern abend das mit Vorräten
angefüllte Häckſelwerk der Firma Otto Hamelmann,
einer Zweigfabrik der Firma Otto Brunkhorſt, völlig zer-
ſtört worden. Der Feuerwehr gelang es nach angeſtrengten

das Futtermittelwerk von Hermann Brunkhorſt, das Ham-

Lüneburg. Meineid und Ehebruch auf Beſtel-lung hat das hieſige Schwurgericht ahnden müſſen. Der
Hof und Mühlenbeſitzer Randhahn in Hohenhorſt Kreis

Bemühungen die an den Brandherd grenzenden Gebäude,

das Laboratorium und das Transfor-
ſchützen.

Deutſcher Erſindergeiſt.
Eine gewaltige Umwälzung auf wärmetechniſchem Gebiete.

Wie das „B. T.“ meldet, hat der Ingenieur Bernhard
Becker in Nohra bei Weimar einen Dampfkeſſel
erfunden, der eine Umwälzung auf dem Gebiete der Wärmé-
technik hervorruft. Der Keſſel, der aus einem Röhrenſyſtem
beſteht, erzielt Leiſtungen, die ebenſo groß ſind,
wie diejenigen eines 200mal ſo großen Dampf-
keſſels der bisher üblichen Form. Bei dem neuen Keſſel
wird zerſtäubtes Waſſer in die Röhren eingeblaſen und im
Augenblick des Eintretens in Dampf verwandelt. Vor Preſſe-
vertretern gelang es dem Erfinder, in einem Verſuchskeſſel
vier Minuten nach der Anheizung zwanzig Atmoſphären
Druck zu erzeugen.

Zu der Erfindung teilt die „Nationalpoſt“ mit, daß der
Vorſitzende des Deutſchen Dampfkeſſelüberwachungsvereins
Dr.-Jng. Berner ſich über den neuen Schnelldampferzeuger
in zufriedenſtellender Weiſe äußert. Von ſeiten anderer nam-
hafter Jngenieure begegnet der neue Schnelldampferzeuger
jedoch no cheiniger Skepſis, insbeſondere hinſichtlich der Keſſel-
ſteinabſonderung. Der Erfinder iſt allerdings der Anſicht,
daß die den Keſſelſtein bildenden Dämpfe durch die ſehr
beſchleunigte Verwandlung des Waſſers in Dampf in dem
Rohrſchlangenſyſtem ſofort mitgeriſſen würden. Weitere Ver-
wendungsmöglichkeit bietet ſich dem neuen Dampfkeſſel als
Antriebsquelle im Schiffbau. Durch die Raumerſparniſſe
gegenüber dem bisherigen großen Schiffskeſſelſyſtem ſoll der
Aktionsradius der Schiffe bedeutend vergrößert werden. Zu-
nächſt werden Nohra-Keſſel für ſtationäre Anlagen bis
30 Atmoſphären gebaut, und eine kleinere Konſtruktion iſt
für Heizungsanlagen in Fabrik- und Wohngebäuden vor-
geſehen. Er ſoll aber auch für Laſtwagen, Kähne, Trak-
toren und Automobile gebaut werden und namentlich ein
Spezialtraktor zum Pflügen, Mähen, Dreſchen und Laſten-
fahren iſt ins Auge gefaßt. So würde die Erfindung alſo
auch für die Landwirtſchaft von großer Bedeutung ſein.

burger Eiſenwerk,
mationsgebäude zu

t e w. die e Franim mber 19233 ren a vie r woklte
nun die Eheſcheidungsklage anhängig machen, ſigrbt aber
nicht genu rund dazu zu haben und ſetzte mit demDetekt bücb Osburg in Hannover in Zelbladung Osburg,

der ſich auch Bartho nannte, ſuchte nun den Chemiker
Braſe aus Aligſe auf, den Frau Randhahn als jungesMädchen 1917 Alchtig kennengelernt hatte. beſtimm
te er dazu, den Verſuch zu machen, Frau Randhahn, die in
Berlin bei Verwandten lebte, zum Ehebruch zu bringen.
Braſe ne auf den Plan ein, hatte aber bei Frau Randhahn
kein Glück. Trotzdem hat Braſe in dem Eheſcheidungsprozeß
die eidesſtaatliche Verſicherung abgegeben, daß er mit Frau
Randhahn intim verkehrt habe. Osburg hat in dieſem e
ebenfalls einen Meineid geleiſtet, hat Braſe dazu angeſtif-
tet, und Randhahn hat beide aufgefordert, in dem Prozeß
ſo auszuſagen, daß er einen für ihn günſtigen Verlauf
nehme. Darin wurde Anſtiftung zum Meineid n
Das Urteil lautete gegen Braſe auf 2/2 Jahre fängnis
und 5 Jahre Ehrverluſt, gegen Osburg auf 4 45 re Zucht-
haus, 10 Jahre Ehrverluſt und dauernde Unfähigkeit, als
8 oder Sachverſtändiger vernommen zu werden, gegen

andhahn auf 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt. Jn der Urteilsbegründung wurde die gemeine
Geſinnung der drei Angeklagten beſonders gegeißelt.

h deſgeſſt nd be an enn e here o IUIlrnen, spiel und sport,
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Werbeveranſtaltung des Gaujugendansſchuſſes.
Wie wir ſchon kurz berichteten und im Anzeigenteil der

Dienstag-Nummer bekannt machten, läßt der rührige Jugend-
Ausſchuß unſeres Fußball-Saalegaues am nächſten Sonn-
tag im Lichtſpielpalaſt „Sonne“ eine großzügig angelegte
Werbeveranſtaltung vom Stapel. Es iſt in unſerer Zeit
dringend nötig, daß wir nicht nur durch praktiſche Vor-
führungen in Spielen auf dem grünen Raſen für die
große Sache der Leibesübungen werbend wirken, ſondern
auch theoretiſch, durch Anſchauungsunterricht müſſen die
Jünger des Sportes von der Bedeutung der einzelnen
Sportarten überzeugt werden. Dies hat die unſeren hieſigen
Sportvereinen vorgeſetzte Behörde in Halle mit weitſchauen
dem Blick richtig erkannt, und es iſt daher nur dringend
zu wünſchen, daß die 1. Veranſtaltung amtlichen Charakters
in unſerer Stadt am nächſten Sonntag Vormittag einen recht
zahlreichen Zuſpruch findet, zumal ja der Eintritt frei
iſt. Willkommen ſind alle Anhänger des Sportes, ob
jung oder alt, wenn auch die erſte Linie unſeren Kleinen
dieſe Filmvorführung gelten ſoll. Naturgemäß hat der Gau-
jugendausſchuß dieſe Veranſtaltung, zu der die Filme aus
Berlin herbeordert ſind, nicht nur für Merſeburg ſelbſt,
ſondern auch für deſſen Umgebung gedacht, beſonders für das
Geiſeltal, wo ja der Sport immer mehr Anhänger gewinnt.
Die beiden gezeigten Filme werden ſicher regſtem Jntereſſe
begegnen, da ſie ſowohl lehrreich als auch ſehr unter
haltſam ſind. Wir wünſchen dem Plan der Gauleitung
volles Gelingen zum Nutzen der Sportbewegung unſeres
Bezirkes!

Handel und Perkehr,
Handel und Gewerbe im Januar.

Nach den Berichten der Preußiſchen Jnduſtrie- und
Handelskammern machte die Wirtſchaftslage im Monat Ja-
nuar langſame Fortſchritte. Die Eiſeninduſtrie verbeſſerte
ihren Stand. Der Abſatz der Kohlenzechen war zwar
ſchwankend, doch im ganzen befriedigend. Eine Ausnahme
machte nur der ſchleſiſche Bergbau, in deſſen Abſatz infolge
der zu hohen Eiſenbahntarife die engliſche Konkurrenz ſehr
fühlbar war. Das Geldangebot war reichlich, erfuhr nur
vorübergehend zur Ueberwindung des Ultimo eine gewiſſe
Einſchränkung. Das Kursniveau der Aktien und Anleihen
hob ſich weiter, und die Aufwärtsbewegung in den Groß-
handelspreiſen verlangſamte ſich erſt am Monatsſchluß. Die
Umſtellung auf Goldmark iſt faſt bei drei Viertel der an
der Berliner Börſe amtlich notierten Aktien durchgeführt
Bei den Handelsvertragsverhandlungen ſind keine erheb-
lichen Fortſchritte erzielt worden. Die Handelsbilanz Deutſch
lands iſt mit 2,7 Milliarden im Jahre 1924 paſſiv. Die
Ausfuhr iſt auf die Hälfte der Vorkriegszeit geſunken: die
Einfuhr, die von rund 11 auf 7 Milliarden (Vorkriegs-
werte) zurückging, wies in den Fertigwaren dennoch eine
Steigerung von 20 v. H. gegenüber der Vorkriegszeit auf.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 4. Febr. Der aus New Yock und Chicago ge

meldete weitere ſtarke Preisrückgang hatte auf die Haltung
Celle) hatte ſich 1921 verheiratet. Die Ehe geſtaltete ſich des hieſigen Marktes weiter abſchwächend gewirkt, aber das
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Der Ruth bei klaurem Bewußtſein.

Es gibt in Amerrika eine Pflanze, deren Genuß in einen
Rauſchzuſtand verſetzt, bei dem das klare Bewußtſein bewahrt
wird. Es iſt dies eine Kakteenart, das ſogenannte Peyotl.
das in Mexiko ſeit Urzeiten für Kult- und Berauſchungszwecke
benutzt wird. Mit dieſem Rauſchmittel hat Dr. Alfred Gutt-
mann eingehende Unterſuchungen vorgenommen und auf dieſe
Weiſe die verſchiedenen Rauſchzuſtände genau beobachtet. Er
berichtet über die merkwürdigen Halluzinationen, die man da
erlebt, in der Frankfurter „Umſchau“.

Nachdem zunächſt das Medikament große Müdigkeit und
Mißſtimmung, einen „Kater vor dem Rauſch“, hervorgerufen
t treten dann Erſcheinungen der abſonderlichſten Art auf.

an ſieht zuerſt leuchtende Punkte, Linien, Flächen, Räume,
die völlig plaſtiſch hervortreten. Dann häufen und jagen
e die Halluzinationen ſo ſtark, daß der Protokollierende
en Ausſagen der Verſuchsperſonen gar nicht nachkommen

kann. Phantaſtiſche Tiere, groteske Menſchlein, tanzen vor
über, die Wände ſcheinen einzufallen, Weſtalten greifen be-
drohlich aus dem Dunkel, Lichter flammen wie bei Feuer-
werken, die Speiſeröhre oder die Zähne werden gefühlt, alles
ſchmeckt völlig verſalzen, das Bein iſt plötzlich wie aus Holz
und nicht zum Körper. Man fühlt ſich wie entrücktz
das ltbild iſt völlig verändert und in eine Traumwelt
verwandelt. Dabei iſt die Perſönlichkeit des Berauſchten
deutlich geſpalten, und zwar in eine halluzinierende und eine
weite, die die Halluzinationen ſcharf und kritiſch beobachtet.
ach dieſem Höhepunkt der Rauſchwirkung tritt dann ein

Stadium auf, in dem man noch einzelne Halluzinationen
ſieht, ſich aber meiſt nur in einer gehobenen heiteren Stim
mung befindet. Man benimmt ſich ungeniert, iſt ſchwatzhaft,
übertreibt, lügt auch manchmal und neigt zu ungewöhnlichen
Handlungen. So möchte man einer wildfremden Dame einen
Heiratsantrag machen uſw. Dazwiſchen kommen noch gele-

entlich tagtraumartige Viſionen und farbenrauſchartige Zu-S e. Jn den folgenden 24 Stunden nach der Einnahme
Medi amentes braucht man faſt gar keinen Schlaf, iſt nach

drei bis vier Stunden friſch und arbeitsfähig. Meiſt hat man
einen kleinen „moraliſchen Kater“, da man die begangenen
Indiskretivnen und Lügen genau kennt, und ſucht alles
wieder richtig zu ſtellen.

„Die theoretiſche Bedeutung dieſer Verſuche“, ſchreibt Gutt-niann, r groß, größer noch ihr Werk zur Erforſchung ver

ſchiedener Probleme der Pſychologie und Pſychiatrie. Fragen
von höchſter Bedeutung, die der Arzt ſonſt nur aus den Er-
zählungen ſeiner halluzinierenden Patienten ohne Gewähr
für die ſubjektive oder objektive Richtigkeit der Beſchreibungen
erſchließen muß, kann er ſo kritiſch an ſich ſelber beobachten.“

7

Auffindung eines geheimnisvollen Grabes.
Zwiſchen den Mietkaſernen in dem übervölkerten Viertel

vor dem Lateran in Rom ſchachtete man die Erde aus, um
ein neues Haus zu errichten, als die Spaten plötzlich ins
Leere ſtießen. Dem Blick des Kenners enthüllte ſich hier
ein mächtiges antikes Grabgebäude, das einſt mehrere Stock
werke über dem Erdboden emporgeragt hatte und jetzt tief
in die Erde hinabführte. Der wichtige Fund, von dem
Guſtav W. Eberlein in der Leipziger „Jlluſtrierten Zeitung“
berichtet, gibt dem Gelehrten ein ſchweres Rätſel auf, und
ſein Geheimnis iſt noch nicht ergründet. Wie bei verſchie-
denen Ausgrabungen der letzten Jahre weiß man nicht einmal,
ob der überaus reiche Wandſchmuck noch heidniſch oder ſchon
rig iſt. Die elf Männer, die in einer der Grabkammern
ſo lebensvoll dargeſtellt ſind, können ebenſo gut Propheten
das alten Teſtamentes oder Apoſtel ſein, vielleicht aber auch
Porträtdarſtellungen von Römern; ſie tragen die weiße
Tunika und haben ſo ſprechende Züge, daß ſie nach damals
lebenden Perſönlichkeiten geſchaffen ſein müſſen. Jn anderen
Gemächern wieder iſt die Geſchichte vom Sündenfall zu
ſehen, Adam und Eva, ſchon von der Schlange bedroht.

n der Darſtellung des guten Hirten haben einige Ge-
ehrte das erſte authentiſche Bild Chriſti ſehen wollen. Mit

dieſer Annahme eines chriſtlichen Grabgebäudes laſſen ſich
aber andere Fresken ſchwer vereinen, die Maſſendarſtellungen
und Volksſzenen enthalten, darunter einen Auflauf auf dem
Forum. Dahinter breitet ſich eine Landſchaft, die an die
römiſche Campagna gemahnt. Dieſe mit unerhörter Mei-
ſterſchaft gezeichneten und gemalten Werke ſtehen ganz einzigda und nd für die Geſchichte der römiſchen Malerei von
unſchätzbarem Wert. Auch eine ſo reiche Sammlung von
Freskenporträts findet ſich ſonſt nirgends in der klaſſiſchen
Kunſt. Man hat zur dieſer Darſtellungen aufbibliſche und altgriechiſche Vorbilder geraten, auf das Buch
Hiob und die Odyſſee. Einige Jnſchriften ſprechen von der
Beſtattungsgruft der Familie Aurelia, und man hat Särge
efunden, die das Kopfende n Süden gerichtet haben.

haus einer geheimen vorchriſtlichen Sekte, die von verſchie-
denen Religionen Vorſtellungen und Bilder annghm.

S ge D 7
Eine erfreuliche Abfuhr.

Ein Kinopächter im Ruhrgebiet beſaß diefer h
den Mut, zwiſchen einem allgemeinen Film eine köſtli
Szene einzuſchalten. Ueberſchrift: „Die Eroberung der Welt“.
Links erſteht ganz klein in gelungener Karikatur Herr Rai-
mond Poincare. Rechts auf dem Bilde erſcheint an
einem Kleiderſtänder dick aufgeblaſen, die Uniform Napoleons
mit dem Dreimaſter darauf und einem Tuch anſtelle des
Geſichts. Poineare ſieht die Uniform, wirft ſich in Poſitur
und klettert dann in einem Hoſenbein hinauf, ſchiebt das
Tuch von innen beiſeite und blickt mit ſeinem Schnauz-
bart oben heraus. Da erſcheint in der Ecke, wo er zuvor
geſtanden, ſein Grabſtein mit der Jnſchrift „Ruhrge
biet“. Das Bild verſchwindet in demſelben Augenblick
und es erſcheinen quer durchgeſchrieben die Worte: „Jſt es
noch weit nach Moskau Das ganze Jntermezzo
dauerte vielleicht eine halbe Minute, dann läuft der Film
weiter. Der Eindruck auf die ungefähr 800 Zuſchauer iſt
unbegreiflich. Es ſind zirka 25 franzöſiſche Soldaten im
Saal. Die Deutſchen ſind zuerſt ſprachlos vor Erſtaunen
Dann machen ſich laute Beifallskundgebungen bemerkbar
Die Franzmänner fangen laut an zu fluchen. Alles ruft
„Ruhe! Mundhalten! Raus!“ Was geſchieht Die Franz
männer verlaſſen zögernd nach und nach das Lokal. Das
war für uns, ſo unbedeutend das Ereignis auch ſein mag,
eine ſeltene Genugtunng. Vivant ſequentes!

Goldene Beſätze und goldene Stickereien
Früh

n

Goldene Frauen. e Sbilden den Grundton der neuen Damen-Mode, die im
jahr von den Variſer Ateliers herausgebracht wird. Die
Kleider und Koſtüme ſchimmern überall in Goldglanz. Die
Mäntel ſind mit Goldſtickereien überladen, und in den Mode-
ſalons, in denen die neuen Modelle wenigen Auserwählten
gezeigt werden, funkeln die Mannequins in leuchtender Aure
ole. Aber dies goldene Leuchten iſt nicht auf die Toilette
der Dame beſchränkt. Auch ihre Umgebung empfängt etwas
von dieſer Pracht. Die Kiſſen in den Boudoirs ſind mit
Goldſtoff beſpannt oder mit Gold beſtickt, und die neueſten
Tapeten haben Goldſtreifen, damit die Dame in ihrer Umwelt
die nöt Steigerung ihrer Erſcheinung finde! Wenn die

ielleicht lag hier tief unter der Erde das Verſammlungs Frauen in dieſer Vergoldung auch innerlich „goldig“ werden



ich dknap beſonders ſtarkvergrößerte gebot von Hafer und
S e n in Ausſicht geand.länviſche war ehe n e nländiſche, blie

Veſ keir eswegs belebt.r belebt. Jm Markt ſar

ieb vernachläſſigt. Beim
die Mühlen ſe èvertanfich ſehr wähleriſch. Mehl, billiger,
Stimmung ziemlich ſtetig,
ſturz und geſtützt auf
wenig Kaufneigung zeigte.

Berliner Häute- Auktion.

war wie am erſten

die Preiſe bei
faſt unverändert
n
69, 58), do 50--59 Pfd. 72,75 (66), do 60
(67), do 80 Pfd. und mehr 74,50 (68);
85,75 (81,75——82, 50),
do 50--59 Pfd.
(68--70,50), do
Kühe
bis 65,75 (61,50-—62, 50). do 50 59
(67,50—69,50), do 60--79 Pfd. 72,50-
do 80 Pfd. und mehr 73,75 Färſen:
93,25--94,75 (91,25-—92,75), do 4049 Pfd.

68,25 (66,50),

Pfd.

90, do halblange 88,50--91,
do kurzwollig fein 86—90,75.
Pfund in Goldpfennig. Die Zahlen
deuten die Preiſe für beſchädigte Ware.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Berlin, 4. Febr. Auftrieb: 1765 Rinder,

534 Ochſen, 793 Kühe und Färſen, 2287

in

Schafe, 10 408 Schweine, 863 Auslandsſchweine,

ruhig, Schafe ruhig, Schweine ruhig.
Effektenkurſe

Berliner Freiverkehr vom

uttermitsel machte
S

rin werde
napp, ausetwas billiger zu haben, Melaſſe, Rauhger und Oelkuchen hatten lediglich Vedarfege al See

Ankauf von Roggen zeigten ſich z
e handelsrechtlichen Lieferungsverkehr war die

z da ſich nach dem geſtrigen Preis Shöhere Meldungen aus Liverpool

Die Verſteigerung wurde geſtern fortgeſetzt. Der Beſuch
J Tage gut und die Kaufluſt anfangszögernd, ſpäter aber lebhafter. Gegen die Vorauktion gingen

Großviehhäuten teils um 5—10 90 zurück,
bzw. blieben ziemlich unverändert. Auch Schaffelle blieben 9

t im Preiſe. Es erzielten: Schleſiſche Ge
30--39 Pfd. 81,50 (80), do 40-—-49 Pfd.

79 Pfd. 72
Bullen 30—-39 Pfd.do 40 49 Pfd. 86 (82,50 84, 259, 822

do 66--79 Pfd. 70--74, 25
80 Pfd. und mehr 69,75--71,25 (64——68):

30--39 Pfd. 68 (62 -64), do 40--49 Pfd. 63, 50
66,50 71,75

-73,75 (66,50--68),
30—39 Pfd
92,75--95,50

do kurzwollig 85,50——89,25,
Die Preiſe verſtehen ſich je

Klammern
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Kälber,

Bullen,

58——62. Ziegen: 20—25. Marktverlauf: Rinder ruhig, Kälber

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

4. Februar 1925.
Kali Krügershall l2,00- Brcker- Kohle 6 7 Ruß A. E
Wittekind 8,50 B. own Boveri i so
Api 1,75 2,- Chem. Zeitz 8*/, 8* Jul. SichelDtſch. Petrol. 18,5-6,75 Gummi Elbe Stoewer Auto
Diam. Shares 18 75-18 Hagen&Rötteln Straulauer Glas
Nationalfilm 9,6 0,7 Hochfrequenz 7, Winkerh. Cogn.
UfaFilm 15, 15,25 Manoli s 25
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Sächſ. land. Pfdbr.
Meining. Hyp. 1/17
Prß. Bodkrd. 3——29
Oeſtr. Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
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5 Neckar A. G 21
Rhein Main onau
Schl Holſt. El v. 21

“0„A E. G. 9
Bad. Amlin v. 19

öchfter Farben 19

ſchwer
2

Aktien
Schiffahrts Aktien

amburg Amerika

Nordd Lloyd Akt.
Verein. Elbeſchiff.

Bank Aktien
Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind.
Berl. Hand G. (100)
Com. u Priv. Bk.

(90,75-93), do 50--59 Pfd. 82,50 (75,50 78, 50), do Zermſtu Rat. Vans
60—79 Pfd. 75 (73,25) Berliner Schaffelle, vollwollig u

Dresdner Bank
Halle Bankverein
LeipzigerCred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien. Bkv. (M p. St)

ba

Altenburg Landkr.
Buſch Wagnon Brz.
Chr mo Najork(20)

3500
7 Ziegen.e e Ochſen: 1. Kl. 49-52 Mk., 2. 42- 3 Papieru --45 2. 39 42 e s ermaivid W. (20u 4 45, 2. 39 42. Färſen und Kühe: Ehe e Kiel

1. 5 2. ;42, 3. 30 50, 4. 24 27, 20 22. Falkenſt. HardinenKälber: 2. 73-82, 3. 60--70, 4. 48——55, 5. 38——45. Schafe: Snüchtel. S Emat
I. 42--47, 2. 32—38. Schweine: 2. 67, 3. 57, 4. Sroß FunſtanſtaltHall. Pfänrerſch.

Hartmaun S. Maſch

Leipziger
Alten urg. Glash.
Rauchwitz Pſchi rer
Buſch Wagqg.(p. St.
Dähne Max
Eſcher Bernh.

-225 Heine Co.
3, KKarnatzki
-2,

13,50
2!,00

62

l 00,
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Brauereien

Eugelhardt Brauer.
Schulth.

Leipzig Riebeck

Jnduſtrie Aktien

Aachener Spinnerei
Accumulatoren
487
Allg Berl. Omnibus
A. E. GAmmendo Papier
Arhacke 2

affenburg Pap.Vad. Frre, (120)

Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß 96.75
Buſch opt. Jnduſtr. 7.10
Charlottenb. Waſſer 37,90
Chem. Heyden 4,10
Chem Jnd elſenk. lI7,
Deſſauer Gas 45,50Diſch. O rdöl 67
Dynam t Robel
Eilu urger Cattun 27Eiberfelder Farben
Eſchweiler Bergw. 149,
Fahlberg Liſt
Frau ädter Zucker 7 90
Gelſenk. Bergwerk 97
Genthiner Zucker 3,20
Gef f. el. Unter. (100) 144
Glauziger Zucker 25,90
Görlitzer Waggon 5,25

amb. El. Wk. (100) 100.50
arperer Bergwerk 15,10
irſch Kupfer (150) 26,25

Höchſter Farben 27Jlſe Berg au 29,75
Jüdel Co. 25ahla Porzellan 15,30Kirchner Co 3325
Koehlmann Stärke 30 70
Köln Rottwerl 14,80
Körbisdorf Zucker m
Kraftwerk Thüring.

1.4 tzer Weimar 1,313,25 Hupfeld, Ludw, 8,50
94,5 äftner, Carl 2,514, Kirchner Co. 34,2
839 Körbisdorfer Zuck, 127,
19, Kriebſch Mühle
6,20 Landkce. Leipzig 8,3

8,7 Leipzig Riebeck B. 19,9
44 Buchb. Fritzſche 4,25

12 Piano Zimm. t2,7, LindnerGottfr (100) 7839,

Freiverkehr vom 4.
8,4 Ley, Arnſtadt 4.25
0,5 Metallw Borsdorff 42,

20, Rordd. Gem. 560 75,
o 306 Nordd. Gem. 1000 1565,
10,7 Parkhotel Leipzig
3,5 Reform Motoren 6,8
3, Rhein -Heſſ. Treitr. 0,15

Berliner Börſe vom 4. Februar 1925.*)

Lahmeyer Co.
Leopoldgrube (140)
Linde Eismaſch.
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenau
Maſch. Baum

Buckau
M ix u. Geneſt (100)
Reckarſ. Fahrzeug
Riederſchl. Elektriz
Oberſchl. Eiſen. Bed.
Orenſtein Koppel
Oſtwerke
Panzer
Phönix Bergban

Braunkohle
Reichelt Metall
Rhein Weſtf. El. W.
Gebr. Ritter
R e Hütte

oſitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle
Sarrotti Chok. (20)
Schieß Maſch. (9005
Schuckert Co.
Schulz jun. (200)
Siegen-Solinger
Simonius Zelluloſe
Steingut Colditz
Stinnes Riebeck
Tecklog. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker
Union chem. Prod.
Bar inerPapier(80)
Ver. Kohle Borna
Wandererwerke
Wegel. Hüb. (100)Werſch. Weiß. Brk.

Weſteregeln Alkali
Wolf WMaſch. Vuck.
Wotanwerke
Zeitz. Maſch. A. (100)
Zwickau. Maſch. (20)

Leipziger Börſe vom 4. Februar 1925.
Naumann- Brauerei
Paradiesb. Steiner
Pittler Werkzeug
Riquet Co. (20Schub. &Salzer(100)

Stöhr, Kammgarn
Thür. Wollgſp, (100)
Tränk. Würk.(100
Ullersdorf. W. (.00)
Wotanwerke
Zittau Mech. Web.

5.75

94

Februar 1925.
Samfonia
Seidel Naumann
Thür. ZuckWalſchl
Weidaer Jutte
WollhaarHainichen

0 5
3 15

14,4
65

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 5. Februar 1925.

Bank u. Berſich Akt. Werſchen Weißenfels 1900 Heckert Glas
BruckdorfNietleb. 7,200 Hiſdebrand Mühle

Halle Bankverein oris Jahr ö,ein lage e e uew. u. Han er 49Landkredit Bank 0.03 C le ler W. Kathe
örb. Bankverein 0, Cönnerer Malzf. d Körbisdorf. Zuck. 35,
dung Feuerverſ. Eilenb. Kait.Mianuf. 27, Kyffhäuſerhltte 135

Eiſenwerk Brünner Bottir, Lindner 90,
Bergw.Akt. u. Kuxe. Zimmermann Co. 52, Schrapl. Kalkw. ,20

do. Vorz.Akt. Wegelin u, Hübner 96
Halle Vfännerſch. 107 Glauziger Zuckerf. 25,50Zeitzer Maſchinenf. S
Prehl. Braunk. 90, Halleſche Maſchinenf. Zuckerraff. Halle 24
Riebeck Montan 50, RVKöhren 3,8 Hanf Jmport 40

Tendenz gehalten.

Notenkurſe.
Verlin, 4. Febr. Polen 80,45-80,85, Oeſterreicher 5,928

bis 5,948, Schweizer 81,63——81,43, Italiener 17,56 bis
17,64.

Berliner Metallpreiſe.
Berlin, 4. Febr. Elektrolytkupfer 137,75, Raffinadekupfer

127—128, Weichblei 74--75, Rohzink 72--73, Aluminium
235-240, Bankazinn 530—540, Reinnickel 340—-350, Fein-
ſilber (ea 900) 95,50—96, 50.

Vom Weinmarkt.
Die Weinverſteigerungen, welche eigentlich als ſchon zur

Frühjahrkampagne gehörig betrachtet werden müſſen, gehen
weiter und nehmen im allgemeinen günſtigen Verlauf. Jn
Rheinheſſen wurden in Oppenheim mehrere Halbſtück 1921ler
zu 3000—3600 M. die 1200 Liter genommen. Bechtheim
ſetzte 1924er zu 650--675 M. die 1200 Liter ab. Jn
Landorten ſtellte ſich der letzte Jahrgang auf 500--6000 M.
die 1200 LLiter. An der Nahe gab Kreuznach 1924er
zu Preiſen von 680—-700 M. die gleiche Menge, während
ſonſt im allgemeinen 550--600 M. hierfür angelegt wurden
Jm Rheingau gingen 1924er zu 1000--1400 M. die 1200
Liter über. Für 1922er wurden 500--750 M. im Halb--
ſtück (600 Liter) bewilligt. An der Moſel, Saar und Ruwer
herrſchte in den letzten Tagen Stille. Jn der Rheinpfalz
wurden 1924er von 400--900 M. die 1000 Liter gehandelr.
1924er Rotwein die erſteren Preiſe beziehen ſich auf
Weißweine notierte von 390--450 M. die 1000 Liter.
Franken gab 1924er Gewächſe von 65--95 M. die 100 Liter
ab. Jn Baden wurden ſolche zu 70--110 M. die 150
Liter gehandelt. Das Wetter iſt außerordentlich milde, doch
kann infolge der reichlichen Niederſchläge in den Rebgeländen
weniger mehr gearbeitet werden. Allerdings wird der Reb-
ſchnitt in verſchiedenen Gegenden allgemeiner aufgenommen,
doch befürchtet man Rückſchläge, die wohl nicht ausbleiben und
Kälte zur Unzeit bringen werden.

Die deutſche Induſtrie und Amerika.
Wie aus Neuyork durch Funkſpruch gemeldet wird, kaufte

ein Syndikat 70 000 Stück Aktien der Rudolf Karſtädt
A.aG. Ein anderes Syndikat, an dem u. a. die Firma
Lehmann Brothers beteiligt iſt, vermittelte einen Ban?
kredit, deſſen Höhe nicht genannt wurde, für die Firma
Leonhardt Tietz A.G.

29 d 3L

m

spart Seife und Seifenpulver!
Mitwerwendung von He
Wäſche verbilligt das Waſchen.

Vorrüqliches Fimveichmiſftet

mnko beider

t t
Sonntag, den 8. Februar Montag,

ſteht ein Transport junger

Kühe
und Färſen

hochtragend und friſchmilchend
gutes Priegnitzer ilch Vieh
zu günſtigen Preiſen bei mir zum

Verkauf.

den 8.
ſteht ein Transport

Pferde,
rheiniſchbelgiſchen

und ſchwediſchen Schlages
direkt aus erſter Hand in beſter
Qualität zum Verkauf.
reele Bedienung bei billigſter Preis

berechnung.

Crumpa
bei Mücheln.

hermann Heydenreich,
Fernſprecher 39.

Februa r

Streng

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)

Büglier. Berlin.

Unsere diesjährige wohltei le

Weisse Woche
Mts. und bringt außergewöhnliche

billige Angebote für alle

Weißwaren, Wäſche und Ausſtattungsartikel.

kinmaliges Unter Preis Wochen Angebot

hunglücher

beginnt am 9. es.
Schladitz Räder
Spezial Räder

Kunder- Räder
für Knaben und Mädchen
owie ſämtliche Erſazteile

zu den billigſten Preiſen.
Reparaturen aller Art.

Emgillieren und vernickeln.

pr. Stck.

grau Drell und Augendrell mit Kante
gebrauchsfertig geſäumt und gebändert

Pfg. 80 70 60 50

K. Gärtner,
U.- Altenburg 4.

Deutſche Feuerdeſtattungskaſſe

Fiamme
ohne jede Wartezeit un
bedingter

40

Otto Dobkowitz
Merseburg.

Rechts auſpruch

auf koſtenloſe Feuerbe-
ſtattung gegen niedrige

Wonatsbeiträge.

Kein Kirchenaustritt.
Geſchäftsſt.: Dr. Schubert

Merſeburg
1 Kl. Ritterſtr. 10. Hof.m mrivoli.

Heute Donnerstag, d. 5. Febr. 1925,
von nachmittags 5 Uhr ab

ſind ſämtliche Räume meines Lokals für das

große Maskenfeſt

PrivatTheater Geſellſchaft
belegt.

B. Erdmann.

W

a

r

e

Dr.
med.

EheBiochemilcher Perein
Merſeburg und Umg.

Schühslers Giftfreie Heilweise.

Sonnabend, d. 7. 2., abend 8 Uhr Vortrag
im „Caſtno“ Turnhalle, von Herrn Rektor Kohlhaſe
Wagdeburg, über:

Die Vollwertige Ernährung und d. normalen
Stoffwechſel in ihrer Bedeutung ſür die

Geſundheit des WMenſchen.
Mitglieder gegen Borzeigung der Mitglieds-Karte.

ver Vorſtand.

n

Stühie, eiſ. und hölFlurgarderobe, gr. é

Derſteigerung,
Sonnabend, den 7. dieſes Monats,

ab vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funkenburg“
hier öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung u. a.
Kleiderſchrank, neuen Waſch und Küchentiſch,

Bettſtellen mit Matratzen
piegel mit Konſole fonſtige

Wirtſchaftsgegenſtände, Kleidungsſtücke, Schuhe;
1 Herrenurad.
Ab. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 11 Tel. 635.

Päumungs-berhauf

10 Rabattauf ſämtliche abgelagerte
Zigarren u. ausgeſtellten

Tabak

Terrazzo-Fusshoden
wird sachgemas ausgeführt.

Lindenhahn Müäller, Halle a. S.,

Neu
marit 6.
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